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Ullſtein & Co 


Europa und Indien 


Das Kaiſerreich Indien umfaßt einen Flächenraum von 
4,9 Millionen Quadratkilometern mit mehr als dreihundert 
Millionen Einwohnern. Europa, ohne Rußland und Eng- 
land, iſt weſentlich kleiner an Fläche und kaum reicher an 
Menſchen. Der Vergleich iſt lehrreich, und man darf ver- 
muten, daß er manchen engliſchen Gedankengängen zugrunde 
liegt. Wir übrigen Europäer, die wir von der Schule her 
noch viel zu ſehr gewöhnt find, die hochfürſtlichen Erbſchafts— 
ſtreitigkeiten der Häufer Bourbon und Habsburg-Lothringen 


als Inhalt der Weltgeſchichte zu betrachten, müſſen lernen, 
unſeren mitteleuropäiſchen Geſichtskreis nicht als den einzig 
möglichen zu betrachten. 

Wer mit England abrechnen will, tut gut, ſich die Ge⸗ 
dankengänge dieſes kühlen, kühnen und beharrlichen Geg⸗ 
ners zu vergegenwärtigen. Zumal bekannt iſt, daß dem 
engliſchen Politiker kein ſtörendes Vorurteil die Wahl der 
tauglichen Mittel und Werkzeuge erſchwert. Für ihn iſt Eng⸗ 
land eine Sache für ſich, Maßſtab alles Irdiſchen, zum Herr⸗ 


Der Einzug des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern OO in Warſchau 


Parade vor dem ſiegreichen Feldherrn 


Phot. R. Sennecke 


ſchen geboren, zum Beſitzen beſtimmt. 
ſchen und Dinge, Länder und Leute, hat den höheren 
Zoeck, dem Wohl der beſitzenden Klaſſen auf den britiſchen 
AIgnſeln zu dienen. 
ſich allzu viele Engländer den Unterſchied zwiſchen den Be⸗ 
wohnern des europäiſchen Kontinents und den engliſchen 
Untertanen in den übrigen Erdteilen völlig klargemacht 
haben. Im Grunde find das alles „natives“, Eingeborene, 
die man mit Liſt oder Gewalt oder mit beidem dahinbringen 
auf, ihrer gottgewollten Beſtimmung als Werkzeuge briti⸗ 
Ba Wohlergehens zu folgen. 
Es ſind jetzt hundertfünfzig Jahre her, ſeit ein paar 
er die ungeheuren Schätze und ungezählten Mil⸗ 
lionen Indiens, ſeine Kaiſerſtädte und Tempel, ſeine Kunſt⸗ 
ſchätze, Schatzkammern und Reisfelder für England erober⸗ 
ten. Das ungeheure Gebiet wurde mit denſelben Mitteln 
ehauptet, mit denen es gewonnen ward. Raſſe gegen 
aſſe, Glaube gegen Glaube, Große gegen Kleine. Mit ein 
+ bißchen Klugheit läßt ſich daraus ein treffliches Syſtem be- 
= ee en. Und nur nicht kleinlich fein und ja nicht mora⸗ 
. . . Wenn Suraja Dowla ih nicht willig fügt, fo 
er vielleicht einen Kriegsminiſter, der ſchon lange der 
Reinung iſt, er ſei zum Herrſchen geboren. Wie ſchnell ſtellt 
h heraus, 
d ſtiger wie unfähiger Tyrann iſt. Und ſein Nachfolger 
weiß, was er den Engländern ſchuldig iſt. Gift, Dolch, 
che Eide und gebrochene Verträge ſind erlaubte Mittel, 
in es ſich um die höheren Intereſſen der Menſchheit ge- 
enüber unerleuchteten Völkern und verabſcheuungswürdi⸗ 
orientaliſchen Deſpoten handelt. Außerdem kann man 
ſich für beſonders grobe Dinge einheimiſcher Mittelsmänner 
enen. Wenn das Ziel erreicht iſt, wird man im Not⸗ 
ſogar die Mittel tadeln, die Werkzeuge verleugnen. Lord 
Clive und Warren Haſtings ſind in England vor Gericht 
geſtellt worden. Die Tugend ſiegt, natürlich wenn es zu 
Und heute gibt es auch außerhalb Englands zahl⸗ 
Leute, die in der Eroberung und Verwaltung Indiens 


Wenn man die Berichte der belgiſchen Geſandten aus 
n letzten zehn Jahren lieſt — und das ſollte jeder Euro- 
äer —, ſo erhält man ein höchſt eindrucksvolles Bild ſehr 
beharrlicher und erfolggekrönter Bemühungen, alle Dinge 
nd Menſchen für den engliſchen Dienſt zu preſſen und zu 


Friedensenten 


Ein amerikaniſches Nachrichtenbüro, die United 
Preß, hat den Kaiſer um eine Aeußerung anläßlich der 
großen Erfolge der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee in Polen erſucht. Der Reichskanzler hat geantwortet, 
daß Seine Majeſtät aus prinzipiellen Gründen nicht in der 
Lage ſei, dieſer Bitte zu entſprechen. Indeſſen hat der 
Reichskanzler ſeinerſeits dieſen Anlaß benutzt, um der 
United Preß zu erklären, daß Deutſchland an die Siege in 
Polen vor allem die Hoffnung knüpfe, daß fie die Been⸗ 
digung des Krieges beſchleunigen würden. Dabei hat er 
daran erinnert, wie der Kaiſer in allen ſeinen Kundgebungen 
8 und zuletzt noch am 31. Juli d. J. betont hat, daß 
Daeutſchland für einen Frieden kämpft, der 
4 ihm mit den Mächten, die an ſeiner Seite 
* den großen Kampf führen, diejenige feſte 
| Sicherheit gewährt, deren Deutſchland für 
einen dauernden Frieden und ſeine natio⸗ 
nale Zukunft bedürfe. Ueber Deutſchlands Gren— 

zen hinaus werde der Friede, den wir erſtreben, allen Völ⸗ 


Alles andere, Men⸗ 


Es iſt auch nicht etwa anzunehmen, daß 


daß dieſer Suraja Dowla ein ebenſo blut⸗ 


und Kriegsende 


der engliſchen Politit 7 aufig 8 

Indien denken! Wir alle, auch die b en die Ruf 
die Belgier, die Italiener. Heute ift es Deutſchland, ge 
das England mit ruſſiſchen und franzöſiſchen „Sepoys“ 
kämpft. Morgen wäre es vielleicht Rußland, gegen dass 
deutſche Mietvölker im Solde Englands zu ziehen hätten. 3 
Es hat ja ſchon während der Vorbereitungen zum Koali⸗ 
tionskrieg gegen Deutſchland nicht an Anzeichen gefehlt, die 2 
bewieſen, daß auch die Deutſchen der hohen Ehre, als Eng; 5: 
lands Schutzbefohlene zu leben und zu fterben, würdig bes 1 
funden worden wären, wenn ſie den Anſpruch aufgegeben 
hätten, nach eigener Faſſon ſelig zu werden. Man tut den f 
guten Engländern wirklich unrecht, wenn man ſie der 

Deutſchfeindlichkeit beſchuldigt. Freundſchaft und Feind⸗ 
ſchaft ſind für die Politik zielbewußten Weltherrſchaf 
ſtrebens wechſelnde Erſcheinungsformen, ebenſo unbeſtän | 
wie Wind und Wetter. Beſtehen bleibt nur der Wunſch 
und Wille, Schritt für Schritt, unter Verhüllung des End- 
ziels, unter Ausnützung nationaler Vorurteile, durch A 
ſtachelung von Mißtrauen und Feindſchaft die Völ 
Europas weltpolitiſch tot zu machen und nacheinander 
. . e Warum a 1 


Sndien 3 1 | 
Am 31. März 1909 ſchrieb Belgiens Berliner Geste Er 
an feinen vorgeſetzten Miniſter: man betrachtet in London die & 
deutſche Weigerung, ſich vertraglich zu verpflichten, von der 
Gnade Englands abhängig zu bleiben, als 
einen unfreundlichen Akt und als eine Bedrohung des Frie⸗ 2 
dens. . .. Daß Deutſchlands mutiger Wille weder durch Druck = 
und Drohung, noch durch Lob und Lockung zu beugen 
war, brachte ihm den Krieg, den Krieg gegen England für & 
Europa, deſſen Verlauf zeigt, daß die beiten Rechenkünſtler 
ſich irren können, wenn moraliſche Faktoren die glatte 
Gleichung ſtören. Und unſer Ziel? Ein Wort des de 
Kanzlers ſpricht es erneut aus: „Der Friede, den wir er⸗ 
ſtreben, wird allen Völkern die Freiheit der Meere verbür⸗ 
gen und allen Nationen die Möglichkeit eröffnen, in freiem 
Wettbewerb den Werken des Fortſchritts und der Geſittung 
zu dienen.“ 


ERS 
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kern die Freiheit der Meere verbürgen und allen 
Nationen die Möglichkeit eröffnen, in freiem Wettbewerb 
den Werken des Fortſchritts und der Geſittung zu 
dienen. 

Eine weitere Erklärung erfolgte in der Norddeutſchen 4 
Allgemeinen Zeitung im Anſchluß an Gerüchte, wie fie 1 
mal nach ſtarken ruſſiſchen Niederlagen auftauchen: 2 


Von London aus ift neuerdings die noch mit allerhand 
phantaſtiſchen Einzelheiten ausgeſchmückte Nachricht verbreitet 
worden, die deutſche Regierung habe in der vergangenen Woche 
durch Vermittlung des Königs von Dänemark in St. Petersburg 
Friedensvorſchläge gemacht, die aber von der ruſſiſchen Regierung 
zurückgewieſen worden ſeien. 

Dieſe Nachricht beruht auf Erin Die deutſche Re 
gierung wird vernünftige Friedensangebote, wenn ihr einmal 
ſolche unterbreitet werden ſollten, gewiß nicht a limine zurück⸗ 
weiſen. Ihrerſeits Friedensvorſchläge zu machen, wird die ‚dei 
gekommen fein, wenn fich die feindlichen Regierungen bereit 
das Scheitern ihres kriegeriſchen es geg 
erkennen. f 


. 


3 | 


3 Sf 
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Lage entſpricht. 


5 3 = 2% 27 
ie wird ergänzt durch die ündigung eines 
achtrags⸗Etats, der vom deutſchen Reichstag die 


Bewilligung weiterer zehn Milliarden für 
. Kriegszwecke fordert, nachdem am 4. Auguſt und 


Von Warſchauen 


Das große Keſſeltreiben 


Nachdem auch die Vorſtadt Praga ſamt den Oſt⸗ 
Br, weichſelforts vom Feind geſäubert war, hielt der Ober⸗ 
7 ehlshaber der 9. Armee, Prinz Leopold von Bayern, am 
Auguſt ſeinen feierlichen Einzug in Warſchau. Die Bür⸗ 
polizei hielt die Ordnung aufrecht. Gewaltig war der 
drang der Bevölkerung, die ſich durchaus freundlich und 
zürdig verhielt. Im ruſſiſchen Reichsrat war kurz zuvor eine 
Trauerfeier veranſtaltet worden. Graf Bobrinski ſagte: 
„Beweinen wir den Verluſt der polniſchen Hauptſtadt, der 
Schweſter Rußlands. Aber Rußland ſagt nicht: Lebewohl, 
Warſchau! ſondern: Auf Wiederſehen!“ Und der Pole 
Schebeko verhieß „Treue 
bis zum letzten Atemzug“. 
Natürlich darf man dieſe Er⸗ 
klärung eines polniſchen Wür⸗ 
denträgers nicht ohne weiteres 
als die Stimme des polniſchen 
Volkes anſehen. Immerhin 
hat aber der bisherige Kriegs⸗ 
verlauf gezeigt, daß es dem 
alle Eigenart erſtickenden ruſſi⸗ 
ſchen Regierungsſyſtem ge⸗ 
lungen iſt, die ſtarken natio⸗ 
nalen Regungen im früheren 
Königreich Polen zu er⸗ 
drücken. Inwiefern dieſe Er⸗ 
fahrungstatſache bei der Ent⸗ 
ſcheidung über das künftige 
Schickſal von Land und Volk 
mitſprechen wird, ſteht dahin. 
Bisher haben ſich nur die 
öſterreichiſchen Polen gemeldet. 
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öſterreichiſchen Reichsrats: 
Die polniſche Nation wendet ſich in dieſem hiſtoriſchen Augen⸗ 


die Stütze unſerer Rechte iſt. Die polniſche Nation erblickt die 
ſtärkſte Sicherung ihrer nationalen und politiſchen Zukunft in 
der Habsburgiſchen Monarchie und verlangt, daß ein ungeteiltes 
Königreich mit Galizien zu einem ſelbſtändigen praktiſchen Ganzen 
vereinigt als Königreich im Verbande der Habs⸗ 
burgiſchen Monarchie entſtehe. Der Polenklub, ſtets um 
die nationalpolniſchen Intereſſen und gleichzeitig um die Macht- 
ſtellung der Monarchie beſorgt, drückt ſeine feſte Ueberzeugung aus, 
daß die nationale und politiſche Wiedergeburt Polens die Kraft 
und die Macht der Habsburgiſchen Monarchie bedeutend heben 
wird, daß ſie im Lebensintereſſe des Deutſchen Reiches gelegen 
iſt, ſowie daß ſie die ruhige Entwicklung der abendländiſchen 
Kultur ſichern wird. Indem der Polenklub den verbündeten 
Armeen und den polniſchen Legionen ſeine Bewunderung und 
Dankbarkeit ausſpricht, begrüßt er Warſchau als Hauptſtadt des 
künftig befreiten Polens. Hy 
Wichtiger zunächſt als dieſe Zukunftsfragen iſt die ſtra⸗ 
tegiſche Entwicklung, die weiterhin dem großen Plan unſerer 
Heeresleitung und den großen Erwartungen unſeres Volkes 
entſprach. Nach dem Fall des Forts Dembe und der Be— 
feſtigungen von Zegrze⸗Serock iſt No wo⸗Georgiewſk 
auf allen Seiten eng umſchloſſen und damit ſeiner Bedeu⸗ 
tung entkleidet. In der Morgenfrühe des 10. Auguſt nahm 
d die Armee Scholtz die Narew⸗Feſtung Lomz a im 
m. lagen die befeſtigten und verſumpften Strom⸗ 
Weichſel und des Bug⸗Narew, die den ruſſi⸗ 


* 1 ann 


2. Dezember je fünf Milliarden und am 10. März zehn 


So heißt es in einem Aufruf der polniſchen Mitglicder des 


blick an jene Macht, deren edler Monarch mit feiner Dynaſtie 
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Milliarden bewilligt worden waren. Die Geſamtſumme von 
30 Milliarden deckt ohne Zweifel den Bedarf bis zum 
31. März 1916, dem Schluß des Etatjahres. Bereits auf- = 
gebracht find von den bewilligten Krediten durch die afe 
und zweite Kriegsanleihe rund 14 Milliarden. 


ach Breſt⸗Litowsk 


von Nord, Süd und Weſt 


ſchen Rückzug decken ſollten, bald hinter den deutſch 
Armeen, deren konzentriſches Vordringen aus den getrenn: 
ten Heeresſäulen gewaltige Armeegruppen zuſammenba 
nach dem alten Moltkeſatz: „Getrennt marſchieren und v 
eint ſchlagen.“ Wir unterſcheiden jetzt drei Heeresgruppen, 
von denen jede aus mehreren Armeen beſteht. Von Norden, 
zwiſchen Nowo-Georgiewft und dem Rigaiſchen Meerbuf 
drückt Marſchall Hindenburg, von Weſten ſtößt 
Bayernprinz Leopold, dem auch die Armee Wo 
unterſtellt iſt, in Gewaltmärſchen vor, von Süden 
Mackenſen mit dem Erzherzog Joſeph Ferdinand durch 
8 Wall ruſſiſcher Kerntru⸗ 


angriffen wird immer mehr 
ein Keſſeltreiben im Halbkr 5 
um Breſt⸗Litowsk 
bei den Ruſſen Zug u 


Schon ſind die 
ten Eiſenbahn-Knotenp 
Oſtpolens in unſerm Be 
Zu gleicher Zeit macht der? 
griff auf den nördlichen 
pfeiler der Njemenfront, 
ſtarke Feſtung Kowno, 
Wilna und Dünaburg deckt 
und damit die direkte Verbin⸗ 
dung von Königsberg nach 
Petersburg ſperrt, trotz erbil: 
terter, tatkräftiger Gegenwehr gute Fortſchritte. Hier wirken 
nachdrücklich unſere ſchweren, ſchwerſten und allerſchwerſt 


Ein Kapitel für ſich in der Geſchichte des ruſſiſch 
Rückzuges bildet die Behandlung der Landesbewohner, ruſſi⸗ 
ſcher Untertanen. Alle Schrecken und Greuel der Ver⸗ 
wüſtung wurden dabei verübt. Der Zerſtörungsluſt war = 

freie Bahn gegeben, Raub und Plünderung herrſchten. 
Jede Gewalttat ſchien erlaubt, ſoweit es die Eile des immer 
ſchnelleren Rückzuges zuließ. Und dabei wurde nicht blind⸗ 
lings vorgegangen, ſondern ganz planmäßig unter⸗ 
ſchieden, wie der Bericht unſerer Oberſten Heeresleitung 
vom 11. Auguſt feſtſtellt. Es heißt da: N 

Während die Ruſſen auf ihrem Rückzuge aus Galizien und 
dem eigentlichen Polen die Wohnſtätten und die Erntefrüchte 
überall in ſinnloſeſter Weiſe zu vernichten ſuchten — was ihnen 
allerdings bei der Eile, mit der fie fie) bewegen mußten, häufig nur 
lückenhaft gelang —, haben fie dieſe Tätigkeit jetzt, wo fie in nicht 
mehr von rein polniſcher oder rutheniſcher Bevölkerung bewohnte 
Gegenden gelangt ſind, eingeſtellt. 

Die mit der Peitſche aus ihrem verwüſteten Beſitz Ber- 
triebenen find zum Teil, nachdem fie eine Zeitlang mitge- 
ſchleppt worden waren, ihrem Schickſal überlaſſen worden und 
wandern nun am Bettelſtab zurück ins Elend, in die Heimat. 
Und die Kulturwächter in London, Paris und New York, 
die ſich über die angeblichen deutſchen Greuel in Belgien 
und Frankreich weidlich entrüſteten, loben den genialen und 
tatkräftigen Kriegshelden Nikolai Nikolajewitſch, der mit 
antiker Größe das glorreiche Beiſpiel von 1812 befolge.. .. 
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Sorgen und Pläne der Weſtmächte 


Englands Entſchuldigungen — Frankreichs Enttauſchungen — Italiens Note 


In Calais hat wieder einmal ein Kriegsrat getagt, dem 
nach ausländiſchen Blättermeldungen auch Vertreter des 
ruſſiſchen Generalſtabs beiwohnten. Offenbar hat man ſich 
darüber unterhalten, was zu geſchehen habe, um die Ruſſen 
über die nicht zu beſtreitende Tatſache hinwegzutäuſchen, 
daß ſie von ihren Verbündeten im Stiche gelaſſen werden. 
Beſonders England fühlt ſich ſchuldbewußt. Das geht aus 
einer Darlegung der Weſtminſter Gazette hervor, 
die ſich gegen angebliche Verſuche der deutſchen Preſſe wen⸗ 
det, Zwietracht zwiſchen die Verbündeten zu ſäen. Die 
Hauptwaffen ſeien Zitate aus der engliſchen Preſſe, die zu⸗ 
geſtehen, daß England nicht den ihm zukommenden Teil der 
Laſten der Kriegführung trage. Das könne, ſagt das eng⸗ 
liſche Regierungsblatt, gefährlich werden, ſolange nicht be⸗ 
kannt ſei, was England zu den Kriegslaſten beitrage, und 
die Verbündeten glauben gemacht werden, daß England 
nicht ernſtlich am Kriege teilnehme oder Truppen zurück⸗ 
halte, die es nach Erſchöpfung ſeiner Alliierten für ſeinen 
Sondervorteil einſetzen wolle. Die Regierung müſſe er⸗ 
wägen, ob der militäriſche Vorteil der Geheimhaltung nicht 


5 durch den politiſchen Nachteil überwogen würde, daß die 


Alliierten und die ganze Welt im unklaren über Englands 


Anteil an den Kriegslaſten blieben. Auch der Preſſefeldzug 


für Einführung der Wehrpflicht könne nur durch beſſeres Be⸗ 
kanntwerden der Leiſtungen Englands bekämpft werden. 
Das engliſche Blatt erwartet von Herrn Asquith ein 


8 großes Kunſtſtück. Denn mit Erklärungen und Verſprechun⸗ 


gen ſind Englands Verbündete zur Genüge gefüttert wor⸗ 
den. Sie haben den großen Worten anfangs Glauben ge⸗ 
ſchenkt, aber jetzt möchten fie gerne Taten ſehen, ſonſt 
kommen fie am Ende noch zu der Ueberzeugung, daß Eng— 
land ſeinen Bundesgenoſſen furchtbarer 
wird als ſeinen Feinden. Ueber den berühmten 
Werbefeldzug ſchreibt übrigens neuerdings die Times: 

Die Anſpornung durch Londoner junge Mädchen und die 
Ueberreichung weißer Federn, die in England das Symbol der 
Feigheit ſind, durch aufgeregte Weiber, ſeien nur oberflächliche Züge 
des Prozeſſes nationaler Erniedrigung. Noch ſchlimmer ſeien die 

a Aufforderungen an die Arbeitgeber, auf Angeſtellte einen Druck 
auszuüben, damit ſie ſich anwerben ließen. Es trete dabei klar 
zutage, daß die Regierung die Unpopularität, die ſie ſelbſt nicht 
auf ſich nehmen wolle, anderen aufzubürden ſuche. Das Blatt 
proteſtiert dagegen, daß die Regiſtrierung zu dem unehrlichen 
Syſtem eines verhüllten Zwangsdienſtes oder zur Auf⸗ 
rechterhaltung anderer Mißbräuche der Rekrutierung benutzt werde. 

Nicht nur die Ruſſen werden nachdenklich, ſondern auch 
die Franzoſen. Die ſozialiſtiſche Preſſe Frankreichs 
drückt neuerdings ihren Unwillen darüber aus, daß auf der 
ſranzöſiſchen Front in den letzten drei Monaten nichts unter⸗ 
nommen wurde, außer der mißglückten Arras-Offenſive, um 
der ruſſiſchen Armee in ihrer ſchwer bedrängten Lage zu 
Hilfe zu kommen. Die Humanits ſtellt feſt, die Oeſterreicher 
und Deutſchen hätten überall im Weſten und im Oſten den 
Alliierten ihren Willen aufgezwungen. Frankreich emp⸗ 
finde ein großes Bedürfnis nach Klarheit und erwarte, daß 
die Regierung ſeinen Wünſchen Rechnung tragen werde. 
Aehnlich äußert ſich Guſtave Hervs in der Guerre Gociale, 
der ebenfalls die Untätigkeit der Heeresleitung der Alliier⸗ 
ten unerklärlich findet. Die Untätigkeit ſei anſcheinend 
dadurch begründet, daß im Heere irgend etwas 
nicht in Ordnung ſei. 

Größere Tätigkeit haben in der letzten Zeit nur die 
franzöſiſchen Luftfahrzeuge entfaltet, die in 
dichten Schwärmen friedliche deutſche Städte, wie Gaar- 
brücken und St. Ingbert, weit hinter der Front, aufſuchten 
und mit ſinnloſer Zerſtörungswut behandelten. Starke 
engliſche Kräfte hatten einen kleinen Teilerfolg bei Hooge 
öſtlich Ypern. Dagegen machte der deutſche Angriff 
in den Argonnen weiter gute Fortſchritte. Die Belgier 
haben neuerdings eine wichtige Yſerſtellung räumen müſſen. 


Nicht beſſer als den Franzoſen geht es den Ita⸗ 
lienern auf ihrem „Spaziergang nach Wien“. a. 
lierſſche Juſtizminiſter Orlando, der einen Beſuch an der 
Front abſtattete, konnte nicht genug Worte finden, um die 
Schwierigkeiten der Kriegführung zu ſchildern. Die Ver⸗ 
teidigungswerke, die Schützengräben, die vielen natürlichen 
Hinderniſſe, welche die Oeſterreicher ſich trefflich zunutze 
machten, die vorzügliche feindliche Artillerie, die ſich in faſt 
unauffindbaren Stellungen befinde, alles trage dazu bei, 
den Vormarſch der Italiener zu verlangſamen. Aus dem 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Kriegspreſſe⸗ 
quartier wird folgender Ausſpruch des Armee-Ober⸗ 
kommandanten Boroevie gemeldet: „Ein jeder meiner 
Soldaten, der die Schlacht von Görz bis zu Ende mitge⸗ 
macht hat, verdient eine Tapferkeitsmedaille. Wenn wir, 
nachdem wir den Feind beſiegt haben, nach Hauſe gehen, 
wird es das größte Ereignis ſein, wenn jemand von ſich ſagen 
kann, er ſei ein Mitkämpfer der Iſonzoarmee geweſen.“ 

Ganz ſeltſam muß es bei einem Kampf zugegangen ſein, 
von dem der Generalfeldmarſchalleutnant v. Hoefer kurz 
und vielſagend folgendes berichtet: „Weſtlich Daone, am 
Lavanech, fand in der Nacht zum 8. Auguſt ein lebhaftes 
Feuergefecht ſtatt, an dem jedoch unſererſeits 
keine Truppen beteiligt waren.“ 

Nach all dieſen Enttäuſchungen und in all dieſen Nöten 
ſtrahlt ein Hoffnungsſtern: die große Wendung im Oſten, 


auf dem Balkan, die um jeden Preis herbeigeführt werden 


ſoll. Ein letzter verzweifelter Verſuch wird gemacht, um die 
bulgariſchen Nachbarn zum Angriff auf die Türkei zu be⸗ 
wegen. Eine amtliche franzöſiſche Mitteilung vom 
10. Auguſt beſagt über dieſen Erpreſſungsverſuch: 2 
Die verbündeten Mächte, Frankreich, Rußland, England und 
Italien, ließen den Regierungen Griechenlands, Serbiens und 
Bulgariens durch ihre diplomatiſchen Vertreter in Athen, Niſch 
und Sofia kollektive Mitteilungen überreichen, um der Sache der 
Alliierten die Mitwirkung Bulgariens in gemeinſamer Verſtändi⸗ 
gung mit den anderen Balkanſtaaten zu ſichern. Dieſer Kollektiv⸗ 
ſchritt der vier Mächte ſteht im Zuſammenhang mit der von der 


Regierung in Sofia am 14. Juni an die franzöſiſche, engliſche, 


ruſſiſche und italieniſche Regierung gerichteten Anfrage über die 

Vorteile, die Bulgarien als Entgelt für feine tatſächliche Mit⸗ 

wirkung erwarten könne. ae 
Es hat den Anſchein, als ob ſogar die Serben wenig 


Neigung zeigen, den Befehlen der ohnmächtigen, großmäch⸗ 
Und die 


tigen Bundesgenoſſen blindlings zu gehorchen. 
Bulgaren haben keine Eile. Die 
bereits eine ſcharfe Abſage 
aus Athen, 13. Auguſt, gemeldet wird: „Der Kabinetts⸗ 
chef des Miniſteriums des Aeußern überreichte geſtern nach⸗ 
mittag die Antwort Griechenlands auf den Schritt der vier 
Ententemächte den Geſandtſchaften dieſer Mächte. Die Ant⸗ 


Griechen haben 


wort Griechenlands iſt in Form eines Proteſtes gegen 


die Abtretung griechiſchen Gebietes gehalten.“ Er⸗ 
wähnenswert iſt auch, daß Rumänien am 14. Auguſt das 
Ausfuhrverbot für Getreide, Oel- und Hülfenfrüchte, 
ſowie Futterpflanzen aufgehoben hat. 

Inzwiſchen iſt General Sarrail Oberbefehlshaber „der 
franzöſiſchen Orientarmeen“ geworden, der vierte auf dieſem 
ruhmloſen Poſten, zuvor Kommandant in den Argonnen 
und von Joffre abgeſetzt, angeblich als Opfer ſeiner repu⸗ 
blikaniſchen Ueberzeugung. Die Türken haben neue verzwei⸗ 
felte Angriffe der um drei Diviſionen (50000 Mann) verſtärkten 
Gegner mit derſelben Sicherheit zurückgewieſen wie bisher. 
Die Verluſte der Engländer und Franzoſen waren wieder 
ungeheuer, neue Landungsverſuche im Norden des Golfs 
von Saros waren erfolglos oder blieben auf den engſten 
Umkreis der Landungsſtelle beſchränkt. Falls die Italiener 
ſich entſchließen müſſen, auf engliſchen Befehl eine Hilfsaktion 


zu unternehmen, werden ſie das Geſchick der übrigen Opfer 
8 A 2 se 


dieſes ausſichtsloſen Ringens teilen. 


Der ita⸗ 


erteilt, über die amtlich 


7 
x 
A 


Balfours drohender Wetterſtrahl 


Neue Kriegsereigniſſe zu Waſſer 


Der neue engliſche Marineminiſter Balfour, der an ſich 
gewiß ernſter zu nehmen iſt, als ſein breitmundiger Vor⸗ 
gänger, hat von einem Blitzſtrahl geſprochen, der nächſtens 
die Welt überraſchen werde. Den tatſächlichen Hintergrund 
dieſer Ankündigung zu erkunden, war wohl mit eine Abſicht 
des deutſchen Luftgeſchwaders geweſen, das in 
den Nächten vom 9./10. und vom 12./13. Auguſt der engliſchen 
Oſtküſte neue Beſuche abſtattete und die Docks von Lon— 
don Harwich und wichtige Anlagen am Humber mit 
Bomben bewarf. 

Nicht minder unangenehm mag den Engländern die 
Wikingerfahrt des Minendampfers „Meteor“ unter Ka⸗ 
pitän v. Knorr in die Nähe des Schlupfwinkels ihrer 
Hochſeeflotte, der Orkneyinſeln, geweſen ſein. Der 
britiſche Torpedobootzerſtörer „Lynx“ fiel, deutſchen Minen 
zum Opfer, der Hilfskreuzer „Ramſey“ wurde in der 
Nacht vom 7. zum 8. Auguſt vom „Meteor“ zum Sinken ge⸗ 
bracht. Zwar mußte das Minenſchiff, um nicht den Eng⸗ 
ländern in die Hände zu fallen, von dem eigenen Kapitän 
verſenkt werden, aber die tapfere Beſatzung wurde Jan, 
und von feiner Tätigkeit wird vielleicht noch mancher V Ver⸗ 
luſt der britiſchen Marine Zeugnis geben. Schon in der 
nächſten Nacht hatte dieſe den Untergang eines zweiten 
Hilfskreuzers, der „India“, zu verzeichnen. 

Wie von London, fo haben wir auch von Peters⸗ 
burg aus große Worte vernommen. Aber während wir 
von dem ſieghaften Unheil, das nach der Dumarede des 
ruſſiſchen Marineminiſters die ruſſiſche Flotte ſogar in 
unſeren eigenen Gewäſſern angerichtet haben ſoll, keinerlei 
Spur zu entdecken vermochten, haben am 10. Auguſt unſere 
Oſtſeeſtreitkräfte den Feind an den wichtigſten Punkten 
ſeiner eigenen Gewäſſer angegriffen. An der Einfahrt zum 
Alandsarchipel — dem ruſſiſchen Flottenſtützpunkt, 
der eine ſtändige Drohung gegen Schweden bedeutet — 
wurde ein feindliches Geſchwader zum Rückzug gezwungen 
und die feindliche Küſtenbatterie zum Schweigen gebracht. 
Gleichzeitig wurden ruſſiſche Torpedoboote am Eingang des 


Deutſche Infanterie rückt in Warſchau ein 


Rigaiſchen Meerbuſens in dieſen zurückgejagt. Das Zuſam⸗ 
menwirken unſerer Oſtſeeflotte mit unſeren vorrückenden 
Landſtreitkräften in den baltiſchen Provinzen kündet ſich 
damit abermals verheißungsvoll an! 

Auch unſere öſterreichiſchen Verbündeten haben ſich ge— 
wöhnt, ſchwungvolle Worte durch Taten zu beantworten. 
Außer der Verſenkung der italieniſchen Kreuzer „Amalfi“ 
und „Giuſeppe Garibaldi“ konnte das k. u. k. Flottenkom⸗ 
mando den Untergang von zwei feindlichen U-Booten 
(„Nautilus“ und „Nereide“) und von drei Torpedobooten 
(5 PN, 6 PN und 170 S) feſtſtellen. Von einem neuen 
Vorſtoß an die italieniſche Küſte, bei denen Fabriken 
und Bahnanlagen in Bari, San Spirito, Molfetta und Seno 
San Giorgio zerſtört wurden, kehrten die teren 
Seeſtreitkräfte wiederum unverſehrt heim. 

Ein Veteran unſerer Flotte, der alte „Kurfürſt Fried⸗ 
rich Wilhelm“, von ſeinen neuen Herren Barbaroſſa Hai⸗ 
redin“ getauft, hat in den Dardanellenkämpfen durch ein 
engliſches Tauchboot ſein Ende gefunden, nachdem er mit 
ſeinen großkalibrigen Kanonen den Feinden noch Schaden 
genug getan. Der Verluſt vermochte die Türken nicht zu 
entmutigen, zumal ſchon wieder ein feindliches U-Boot 
ihren geſchickten Waſſerflugzeugen zum Opfer gefallen iſt. 
Im übrigen wird ja das Geſchick der Dardanellen auf dem 
Lande entſchieden, wo die türkiſche Mauer felſenfeſt ſteht. 
Erwähnt ſei noch eine Bukareſter Meldung, aus der hervor- 
geht, daß der ruſſiſche Panzerkreuzer „Sinope“ am 29. 
oder 30. Juli bei einem Vorſtoß gegen die türkiſche Schwarze— 
Meer⸗Küſte auf eine Mine gelaufen iſt und ſich nur mit 
größter Mühe in den rumäniſchen Hafen Mangalia in 
Sicherheit bringen konnte. 

So war die zu Lande ſo bedeutſame Woche des Falles 
von Warſchau, Jwangorod und Lomſcha auch zur See reich 
an Ereigniſſen. Die großen Schlachtflotten freilich liegen 
ſtill. Auch die „Herrin der Meere“ iſt aus ihrem Verſteck 
noch nicht hervorgekommen und Mr. Balfours Blitz zögert 
noch immer, herniederzufahren. 


Ho phot. Kühlewindt 


e 


Die amtlichen Meldungen 


7. Auguſt. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In Flandern wurden 
die Belgier durch die Wirkung unſerer Artillerie gezwungen, i ihre 
bei Heerniſſe (ſüdlich von Dixmuiden) über die Yer vorgeſchobene 
Stellung teilweiſe zu räumen. Franzöſiſche Handgranatenangriffe 
in der Gegend von Souchez wurden abgewieſen. Südlich von 
Leintrey (öſtlich von Lunéville) wieſen unſere Sn einen 
er Vorſtoß des Gegners leicht ab. 

8 Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Oeſtlich von Ponie⸗ 
: wiez gingen die Ruſſen hinter die Jara zurück. Gegen die Weſt⸗ 
front von Kowno wurden Fortſchritte gemacht. Hierbei ſind 500 
Ruſſen gefangengenommen und zwei Maſchinengewehre erbeutet. 
Die Armeen der Generale v. Scholtz und v. Gallwitz haben nach 
heftigen Kämpfen den Widerſtand zwiſchen Lomza und Bugmün⸗ 
dung gebrochen. Das Geſamtergebnis aus den Kämpfen vom 4. bis 
6. Auguſt beträgt: 85 Offiziere und mehr als 14 200 Mann ge⸗ 
fangen, 6 Geſchütze, 8 Minenwerfer und 69 Maſchinengewehre 
enommen. Die Einſchließungstruppen von Nowo-Georgiewit 
gangen vom Norden her bis zum Narew durch. Das Fort Dembe 
wurde genommen. Vom Süden her iſt die Weichſel bei Pienkow 
erreicht. In Warſchau iſt die Lage unverändert. Die Ruſſen ſetzen 
Beſchießung der Stadt von dem öĩſtlichen Weichſelufer aus fort, 
nſere Luftſchiffe belegten die Bahnhöfe von Nowo-Minit und 
Siedlce mit Bomben. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei und nördlich 
n Iwangorod iſt die Lage unverändert. Zwiſchen Weichſel und 
g haben deutſche Truppen bei Ruskowola (ſüdöſtlich von 
bartow) die feindlichen Stellungen geſtürmt und nordöſtlich von 
czna den Austritt aus den dortigen Seeengen erzwungen. 
5 Westlicher Kriegsſchauplatz. Franzöſiſche Hand⸗ 

natenangriffe bei Souchez und Gegenangriffe gegen einen vor⸗ 
geſtern dem Feinde entriſſenen Graben in den Weſtargonnen wur⸗ 
abgewieſen. Die Gefechte in den Vogeſen nördlich Münſter 
bten geſtern nachmittag wieder auf, die Nacht verlief aber ruhig. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die deutſche Narew- 
ruppe nähert ſich der Straße Lomza—Oſtrow—Wyſzkow. An 


wurde beſetzt. Vor Nowo⸗Georgiewſk nahmen unſere Ein⸗ 
ſchließungstruppen die Befeſtigungen von Zegrze. Bei Warſchau 
ewannen wir das öſtliche Weichſelufer. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Vor dem Druck 
der Truppen des Generaloberſten v. Woyrſch weichen die Ruſſen 
196 Oſten. Zwiſchen Weichſel und Bug hat der linke Flügel der 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen den Feind 
nach Norden gegen den Wieprz-Fluß geworfen. Der rechte Flügel 

ſteht noch im Kampf. 

9. Aagust. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Mit Tagesanbruch 
entwickelte ſich ein Gefecht bei Hooge öſtlich Ypern. In den Ar⸗ 
gonnen ſcheiterten franzöſiſche Vorſtöße. Geſtern wurde bei 
Dammerkirch und am Schwarzen See, heute früh bei Ypern, 
Goudrexauge und bei Harboney je ein franzöſiſches Flugzeug durch 
unſere Kampfflugzeuge abgeſchoſſen. Die letzten beiden gehörten 
einem Geſchwader an, das vorher auf die offene, außerhalb des 
Odperationsgebietes liegende Stadt Saarbrücken Bomben geworfen, 

natürlich keinerlei militäriſchen Schaden angerichtet, wohl aber 
neun friedliche Bürger getötet, 26 ſchwer und eine größere Anzahl 
leicht verletzt hatte. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Angriffstruppen 
von Kowno haben ſich näher an die 1 herangeſchoben. Es 
wurden 430 Ruſſen (darunter 3 Offiziere) gefangengenommen und 
acht Maſchinengewehre erbeutet. Auch gegen die Nord- und Weſt⸗ 
front von Lomza machten wir unter heftigen Kämpfen Fortſchritte. 
Drei Offiziere, 1400 Mann wurden zu Gefangenen gemacht, ſieben 
Maſchinengewehre und ein Panzerauto eingebracht. Südlich von 
s Lomza wurde die Straße nach Oſtrow erreicht und die Straße 

Oſtrow— Wyſzkow überſchritten. Die an einigen Stellen noch zäh 
ſtandhaltenden Ruſſen wurden geworfen. Nowo-⸗Georgiewſk wurde 
Br auch im Oſten zwiſchen Narew und Weichſel abgeſchloſſen. Gegen- 
ber von Warſchau wurde Praga beſetzt, unfere Truppen 
dringen weiter nach Oſten vor. In Warſchau wurden einige 
a auſend Gefangene gemacht. . 
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Truppen der Armee des Generals v. Scholtz durchbrachen geſtern f 


der Oberſten Heeresleitung 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee 
Generaloberſten v. Woyrſch überſchritt in der Verfolgung 
Straße Garwolin—Ryki (nordöſtlich von Jwangorod). Der I 
Flügel der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macker 
drängte die Ruſſen über den Wieprz zurück. Mitte und rech 
Flügel nähern ſich der Linie Ofttow— Hanff—Udruff (am Bug). 
10. Auguſt. 

Weſtlicher K ale Oeſtlich von Hper 
gelang es ſtarken engliſchen Kräften, ſich in Beſitz des Weſttei 
von Hooge zu ſetzen. Franzöſiſche Minenſprengungen in de 
Gegend des Gehöftes Beauſejour in der Champagne waren er⸗ 
1 Nach der Zerſtörung des Viaduktes weſtlich von Dammer⸗ 
kirch durch unſere Artillerie am 30. Mai haben die Auel im 
Zuge einer Umgehungsbahn die Larg ſüdlich von Mansbach über⸗ 
brückt. Die kürzlich fertiggeſtellte Brücke wurde geſtern durch 
einige Volltreffer unſerer Artillerie zerſtört. Am Südrand des 
Heſſenwaldes, weſtlich von Verdun, wurde ein franzöſiſcher Feſſel ü 
ballon heruntergeſchoſſen. = 
Am 9. Auguft, um 11 Uhr abends, warf ein feindlicher Fi 
auf Cadzand (auf holländiſchem Gebiet, in der Nähe der belgiſche 
Grenze) Bomben. Zwiſchen Bellingen und Rheinweiler (füdlich 
von Müllheim in Baden) mußte ein franzöſiſches Flugzeug im 
Feuer unſerer Abwehrgeſchütze landen; Führer und Beobachter 
ſind gefangengenommen. Bei Pfirt wich ein feindlicher Flieger, 
durch unſer Feuer gezwungen, auf Schweizer Gebiet aus. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf der Weſtfront von 
Kowno wurde der Angriff unter ſtändigen Gefechten näher auf die g 
Fortlinie herangetragen. Hierbei machten wir wieder einige hun⸗ 04 
dert Ruſſen zu Gefangenen. Vier Geſchütze wurden erbeutet. Sr 


nachmittag die Fortlinie von Lomza, erſtürmten Fort 4 und 
nahmen heute bei Tagesanbruch die Feſtung. Südlich von Lomza 5 
wurde die Straße nach Oſtrow kämpfend überſchritten. Oſtrow d 
wird noch vom Gegner gehalten. Von Bojany weſtlich von Brok N 
bis zur Bugmündung haben unſere Truppen dieſen Fluß erreicht. 3 
Seit dem 7. Auguſt wurden hier 23 Offiziere, 10100 Mann zu 
Gefangenen gemacht. Oeſtlich von Warſchau iſt die Armee des 
Prinzen Leopold von Bayern bis nahe an die Straße Stanis- = 
lawow—Nowo⸗Minſfk gelangt. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee des 
Generaloberſten v. Woyrſch erreichte in der Verfolgung die Gegend 5 
nördlich und öſtlich von Zelechow; fie nahm Anſchluß an den von 
Süden vordringenden linken Flügel der Heeresgruppe v. Mackenſen. 
Auf der Front von Oſtrow bis zum Bug wurden die E 8 
Nachhuten auf ihre Hauptkräfte geworfen. . 
11. Auguſt. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Nördlich von So e 
wurde ein franzöſiſcher Handgranatenangriff abgeſchlagen. Bei f 
Courcy, nördlich von Reims, verſuchten die Franzoſen einen von ö 
ihnen vor unſerer Front geſprengten Trichter zu beſetzen. Sie 
wurden daran gehindert, der Trichter wurde von uns in Beſitz l 
genommen. Unſere Infanterie wies am ſpäten Abend einen 2 
Angriff am Lingekopf ab. 3 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. e 
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg. 

Schwächliche Vorſtöße, die die Ruſſen in den letzten Tagen längs der 
Straße Riga—Mitau machen, wurden leicht abgewieſen. Sonſt 
nördlich des Niemen keine Veränderungen. Ein Angriff ſtarker 
ruſſiſcher Kräfte aus Kowno heraus ſcheiterte. Die Zahl der ſeit 
dem 8. Auguſt gefangenen Ruſſen erhöhte ſich auf 2116, die den 
Maſchinengewehre auf 16. Oeſtlich von Lomza dringen unſere 
Truppen gegen die Bobr—Narem-Linie vor. Der Gegner hält 
noch im Brückenkopf bei Wizna. Südlich von Lomza weicht die 
ganze ruſſiſche Front. Die ſtark ausgebaute Czerwony-Bor- & 
Stellung konnte vom Feind nicht gehalten werden. Unſere ver. 
folgenden Armeen überſchritten den Czerwony⸗Bor und dringen 
öſtlich desſelben vor. Der Bahnknotenpunkt ſüdöſtlich von Oſtrow 
wurde genommen. Oeſtlich von Nowo⸗Georgiewſk wurde das vom 
Feinde geräumte Fort Benjaminow beſetzt. Die Feſtungen Nowo⸗ 
Georgiewſk und Breſt⸗Litowſk wurden von unſeren Luftſchiffen mit 
Bomben belegt. g 

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchal 
Prinzen Leopold von Bayern. Die verbündeten Fru p 
erreichten in ſcharfer See mit dem linke 
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v. Mackenſen. Die verbündeten Truppen ſind im Angriff 
gegen feindliche Stellungen hinter den Abſchnitten der Byſtrzyca 
l von Radzyn), der Tysmienica (weſtlich von 
Parczew) ſowie in der Linie Oſtrow-Uchrufk. Am oberen Bug 
* und an der Slota-Lipa iſt die Lage unverändert. 
9 Während die Ruſſen auf ihrem langen Rückzuge aus Galizien 
Be 255 dem eigentlichen Polen die Wohnſtätten und die Erntefrüchte 
Aberall in ſinnloſeſter Weiſe zu vernichten ſuchten — was ihnen 

allerdings bei der Eile, mit der ſie ſich bewegen mußten, häufig 
nur lückenhaft gelang, haben ſie dieſe Tätigkeit jetzt, wo ſie in nicht 
mehr von rein polniſcher oder 1 Bevölkerung bewohnte 
3 Gegenden gelangt ſind, eingeſtellt. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Argonnen er⸗ 
erten wir nördlich von Vienne⸗le-Chateau eine franzöſiſche Be⸗ 
feſtigungsgruppe, das „Martinswerk“, machten 74 unverwundete 
Gefangene, darunter zwei Offiziere, und erbeuteten zwei Maſchinen⸗ 
gewehre und ſieben Minenwerfer. Der Feind erlitt große blutige 
Verluſte. Bei der Wegnahme eines feindlichen Grabens nordöſtlich 
La Harazée fielen einige Gefangene in unſere Hand. Unter Zus 
rücklaſſung von 40 Toten floh der Reſt der Beſatzung. 
Heeresgruppe v. Hindenburg. Südlich des Njemen 
ſchlugen Truppen der Armee des Generals v. Eichhorn einen mit er⸗ 
heblichen Kräften am Dawina-⸗Abſchnitt unternommenen Angriff 
blutig ab. Der Gegner ließ 700 Gefangene in unſeren Händen. 
Die Armee des Generals v. Scholtz nahm den Brückenkopf von 
Wizna und warf ſüdlich des Narew den Feind über den Gaefluß. 
Seit dem 8. Auguſt machte die Armee 4950 Mann, darunter elf 
Offiziere, zu Gefangenen und erbeutete zwölf Maſchinengewehre. 
Die Armee des Generals v. Gallwitz ſtürmte Zambrowo und drang 
weiter ſüdlich unter ſtändigen Kämpfen über Andrzejow in öft- 
licher Richtung vor. Vor Nowo-Georgiewsk nichts Neues. Eins 
| inferer Luftſchiffe belegte den Bahnhof Bialyſtok mit Bomben. 
5 Größere Exploſionen wurden beobachtet. 
= EN Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
rinzen Leopold von Bayern. Unter vielfachen Kämpfen 
mit feindlichen Nachhuten wurde die Verfolgung fortgeſetzt und der 
Muchawka⸗ Abſchnitt überſchritten. Lukow iſt beſetzt. 
4 Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
EN v. Mackenſen. Nachdem die verbündeten Truppen an mehreren 
5 Punkten i in die zähe verteidigten feindlichen Stellungen eingebrochen 
waren, ſind die Ruſſen ſeit heute nacht auf der ganzen Front 
zwiſchen Bug und Parczew im Rückzug. 


13. Auguſt. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Argonnen 
wurden mehrere franzöſiſche Angriffe auf das von uns genommene 
Martinswerk abgeſchlagen. Bei Zeebrügge wurde ein engliſches 
Waſſerflugzeug heruntergeſchoſſen; der Führer iſt gefangen ge— 
nommen. Bei Rugemont u. Sentheim (rnordöſtlich Belfort) zwan— 
gen unſere Flieger je «ein feindliches Flugzeug zur Landung. 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 

- ». Hindenburg. Die Angriffstruppen gegen Kowno machten 
Fortſchritte. Am Dawina-Abſchnitt wiederholten die Ruſſen ihre 
Angriffe ohne jeden Erfolg. Zwiſchen Narew und Bug ging es 
weiter vorwärts, obgleich der Gegner immer neue Kräfte an dieſe 
Front heranführt und fein Widerſtand von Abſchnitt zu Ab⸗ 
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Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Weichſel und 
Bug wird weiter gekämpft. Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen 
b drangen ſüdlich von Lubartow, deutſche nordweſtlich und nordöſtlich 
von Lenczna in die feindlichen Linien ein. 
3 Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Im Görziſchen 
fſtand das Frontſtück öſtlich Polazzo—Redipuglia vormittags unter 
ſehr heftigem feindlichem Artilleriefeuer. Nachmittags gingen 
mehrere italieniſche Bataillone gegen dieſen Abſchnitt zum Angriff 
vor, ſtellten jedoch nach kurzem Feuergefecht die Vorrückung ein. 
An allen ſonſtigen Fronten des Küſtenlandes, in Kärnten und in 
Tirol war nur Geſchützkampf im Gange. 
r ig niſſe zur See. Das am 5. d. Mts. früh durch 
e . italieniſche Unterſeeboot war 


| ach= 


erneuert und hierbei die militärifchen Anlagen in Harwich mit 
ſchnitt gebrochen werden muß. Die Armee des Generals v. Scholtz 
| Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


te geſtern 900 Gefungene ale 8 drei Geſchütze und 5 x 
zwei Maſchinengewehre. Bei der Armee des Generals v. Galle 
witz wurden ſeit dem 10. Auguſt 6550 Ruſſen, darunter 18 Off. 
ziere, gefangengenommen und 9 Maſchinengewehre und ein 
Pionierdepot erbeutet. 

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Unfere in Gewaltmär⸗ 
ſchen verfolgenden Truppen haben kämpfend die Gegend von So 
kolow und — nachdem die Stadt Giedlce geſtern genommen 
den Liwiec⸗Abſchnitt (ſüdlich von Mord) erreicht. 8 

Heeresgruppe des Generalfeldmarſche 
v. Mackenſen. Die verbündeten Truppen find auf der 
zen Front in voller Verfolgung. Bei der Vorbewegung fi 
die deutſchen Marſchſäulen auf allen Straßen auf die zur 
ſtrömende arme polniſche Landbevölkerung, die von den Ruſſ 
als ſie den Rückzug antraten, mitgeführt worden war, jetzt 
da ſie den recht eiligen ruſſiſchen Truppenbewegungen nati 
nicht mehr folgen kann, im tiefſten Elend freigegeben iſt. 2 


2 


Meldungen des deutſchen Admiralſtabe. es 
10. Auguſt. j 

In der Nacht vom 9. zum 10. Auguſt führten u 2: 
Marineluftſchiffe Angriffe gegen befeſtigte Küſten⸗ un 
Hafenplätze der engliſchen Oſtküſte aus. Trotz ſtarker Gegenwir ing 8 
wurden britiſche Kriegsſchiffe auf der Themſe, die Docks von Lı 
don, ferner der Torpedobootsſtützpunkt Harwich und wichti 
lagen am Humber mit Bomben beworfen. Es konnten gut 
kungen beobachtet werden. Die Luftſchiffe ſind von ihrer 
reichen Unternehmung zurückgekehrt. 


11. Auguſt. 
Am 10. Auguſt griffen unſere Oftfeeftreitkräfte 
an der Einfahrt zu dem Aalandsarchipel liegende befeſtigte Schären 
inſel Utö an. Sie zwangen durch ihr Feuer die in der Einfah⸗ 
ſtehenden ruſſiſchen Streitkräfte, unter ihnen ein Panzerkreuze 
der „Makaroff“-Klaſſe, zum Rückzug und brachten die fei 
üſtenbakeris durch eine Anzahl guter Treffer zum Schweigen. 
Am gleichen Tage trieben andere deutſche Kreuzer ruſſiſche Torp do: 
boote, die ſich bei Zerel, am Eingang zum Rigaiſchen Meerbuſen 
gezeigt hatten, in dieſen zurück. Auf einem feindlichen Torp 
bootszerſtörer wurde ein Brand beobachtet. Unſere Schiffe w 
wiederholt von feindlichen Unterſeebooten angegriffen. Sa 
auf fie abgeſchoſſene Torpedos gingen fehl. Unſere Schiffe erl 
weder Beſchädigungen noch Verluſte. a 
Nach kühnem Durchbruch durch die feindlichen Bewachu 
ſtreitkräfte hat S. M. Hilfsſchiff „Meteor“ an verſchieden 
Stellen der britiſchen Küſte Minen geworfen und ſodann Hande 4 
krieg geführt. In der Nacht vom 7. Auguſt ftieß er ſüdöſtlich der 
Orkneyinſeln auf den britiſchen Hilfskreuzer „The Ramſay“, gr 
ihn an und vernichtete ihn, wobei er 40 Mann der Beſatzung, 
unter 4 Offiziere, retten konnte. Am e Tage wurde er 
vier britiſchen Kreuzern geſtellt. f 
ein Entkommen unmöglich war, ni der Kommandant in 
Schiff, nachdem die Beſatzung, die engliſchen Gefangenen und © 
Mannſchaft eines als Priſe verſenkten Seglers geborgen worden 
waren. Die geſamte Beſatzung des „Meteor“ hat wohlbehalten 
einen deutſchen Hafen erreicht. ; 


13. Auguſt. SR 
Unſere Marineluftſchiffe haben in der Nacht vom 12. r 
13. Auguſt ihren Angriff auf die engliſche O ſt k ü ſt e 


gutem Erfolg beworfen. Trotz ſtarker Beſchießung durch die Be⸗ 
feſtigungen ſind ſie unbeſchädigt zurückgekehrt. 


„Nereide“, das am 26. Juni auf gleiche Weiſe vernichtete Tor⸗ 
pedoboot hieß „5 P N“. Am 29. Juli abends iſt im Golf von 
Trieſt ein Fahrzeug auf eine unſerer Minen geſtoßen und in die 
Luft geflogen, ohne daß man damals wegen ſtürmiſchen Wetters 
erkunden konnte, welcher Art das Opfer war. Nun hat ſich mit 
voller Beſtimmtheit ergeben, daß es das italieniſche Unterſeeboot 5 
„Nautilus“ war, das damals mit der ganzen Bemannung unter- 
gegangen iſt. Schon früher ſind das italieniſche Torpedoboot 
„6 P N“ und das bereits gemeldete Torpedoboot „17 O 8“ mit 
der ganzen Bemannung unſeren Minen zum Opfer gefallen, 
8. Auguſt. f 
uſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Armee des Erz 8 
herzogs Joſeph Ferdinand ſetzte geſtern im Raume zwiſchen 
Weichſel und Wieprz den Angriff fort. Die unmittelbar weſtlich 


des Wieprz vorgehende Stoßgruppe warf den Feind aus mehreren 
Linien, nahm nachmittags Lubartow und drang gegen Norden 
bis zum Flußknie vor. Der geworfene Gegner flüchtete in Auf⸗ 
löſung über den Wieprz. Auch ſüdlich und ſüdweſtlich Miechow 
errangen unſere Truppen einen vollen Erfolg. Der Feind war 
hier, um unſern Angriff zu parieren, zum Gegenſtoß übergegangen, 
der bis zum Handgemenge führte, wurde aber in Front und Flanke 
gefaßt und über den Wieprz zurückgetrieben. Die Zahl der bei 
Lubartow und Miechow eingebrachten Gefangenen betrug bis 
geſtern abend 23 Offiziere und 6000 Mann. Die Beute belief ſich 
auf 2 Geſchütze, 11 Maſchinengewehre und 2 Munitionswagen. 
Bedroht durch unfere von Süd her ſiegreich gegen den unteren 
Wieprz vorgehenden Truppen, haben heute früh auch die noch im 


Weichſelgelände nordweſtlich JIwangorod verbliebenen ruſſiſchen 


Korps den Rückzug gegen Nordoſt angetreten. Oeſterreichiſch-unga⸗ 
riſche und deutſche Kräfte verfolgen. f 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Nach neuerlicher 
heftiger Artillerievorbereitung griff ſtarke italieniſche Infanterie 
am Abend des 6. Auguſt den Plateaurand im Abſchnitte Polazzo 
Vermigliano an. Auch dieſer Angriff wurde wie alle früheren, 
die ſich gegen den Monte dei Sei Buſi richteten, vollkommen zurück⸗ 


geſchlagen. Anſonſten waren im Küſtenland, in Kärnten und in 


Tirol nur Geſchützkämpfe im Gange. Am 6. abends und in der 
Nacht zum 7. brach italieniſche Infanterie mit zwei Batterien über 
die Forcellina di Montozzo ſüdweſtlich Pejo nach Tirol ein. Der 
von dieſen Kräften in den Morgenſtunden des 7. verſuchte Angriff 
wurde ſchon durch unſer Artillerie- und Infanteriefeuer vereitelt. 
Die Italiener gingen unter Evviva⸗l'Italia⸗ und A⸗baſſo⸗l Auſtria⸗ 
Rufen ſchleunigſt zurück. 5 
9. Auguſt. 8 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Der von der Weichſel⸗ 
front zurückgewichene Feind wird verfolgt. Oeſterreichiſch-unga⸗ 
riſche und deutſche Streitkräfte haben ſchon geſtern zwiſchen der 
Eiſenbahn Jwangorod—Lukow und dem Orte Garwolin die große 
Straße Warſchau—Lublin in öſtlicher Richtung überſchritten. Das 


linke Wieprzufer und das rechte Weichſelufer bei Iwangorod find 


vom Gegner geſäubert. Unſere Truppen ſetzten über den Wieprz 
gegen Nordoſten und Norden. Die Gefechtsfelder von Lubartow 
und Miechow wieſen alle Spuren einer eiligen Flucht des Feindes 
auf. Die Zahl der von der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdi— 
nand gemachten Gefangenen erhöhte ſich auf 8000. Zwiſchen 
Wieprz und Bug wird weiter gekämpft. Am Dnjefte aufwärts 
Ulcieczko warfen unſere Truppen die Ruſſen an mehreren Punkten, 
wobei über 1600 Mann und 5 Maſchinengewehre erbeutet wurden. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern ftand der 
Südteil des Plateaus von Doberdo ſtellenweiſe unter heftigem 
Geſchützfeuer. Unſere Artillerie antwortete mit Erfolg. Auch in 
der Gegend von Plava herrſchte erhöhte Artillerietätigkeit. Ein 
Verſuch ſchwächerer feindlicher Infanterie, in unſere Stellungen 
bei Zagora einzudringen, mißlang. An der Kärntner Grenze grif- 


fen kleine feindliche Abteilungen an mehreren Punkten erfolglos 
- an. Vor unſeren Stellungen auf dem Bladnerjoch ließ der Feind 


über hundert Tote zurück. Im Tiroler Grenzgebiete wies eine 
unſerer Patrouillen auf der Creſta Bianca (Criſtallogebiet) eine 
feindliche Halbkompagnie ab und brachte ihr hierbei erhebliche 


Verluſte bei, ohne ſelbſt auch nur einen Mann zu verlieren. Weſt⸗ 


lich Daone, am Lavanech, fand in der Nacht zum 8. Auguſt ein 
lebhaftes Feuergefecht ſtatt, an dem jedoch unſererſeits 


keine Truppen beteiligt waren. 


10. Auguſt. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Verfolgung des 


aus dem Weichſellande weichenden Gegners dauert an. Die Truppen 
des Generals v. Koeveß haben den Raum ſüdöſtlich Zelechow ge⸗ 
wonnen. Ihnen ſchloſſen ſich die über den unteren Wieprz vorgerück⸗ 
ten Teile der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand an. Auch das 
Wieprz⸗Knie bei Kozk iſt an mehreren Stellen überſchritten. Bei 
Czernelica, auf dem Südufer des Dnjeftr, bemächtigten ſich inner⸗ 
öſterreichiſche und küſtenländiſche Heeres- und Landwehr-Regimen⸗ 
ter einer brückenkopfartigen Stellung, die die Ruſſen bisher hart⸗ 
näckig zu behaupten wußten. Der Feind flüchtete über den Fluß 
und ließ 22 Offiziere und 2800 Mann als Gefangene und 6 Ma⸗ 
ſchinengewehre, viel Fuhrwerk und zahlreiches Kriegsmaterial in 
unſerer Hand. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die täglichen Ge⸗ 
ſchützkämpfe an der Südweſtfront hielten auch geſtern an. Im Görzi⸗ 
ſchen und bei Plava ſteigerten ſie ſich zuweilen zu bedeutender Heftig⸗ 
keit. Drei italieniſche Angriffe gegen den nach Weſten vorſpringen⸗ 
den Teil des Plateaus von Doberdo und ein Vorſtoß des Feindes 
bei Zagara (ſüdöſtlich Plava) wurden abgewieſen. 


11. Auguſt. 


weiſe zurückweichenden Gegners fort. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. D 
Wieprz vorgedrungenen öſterreichiſch-ungariſchen! 
trieben geſtern den Feind aus der Gegend nordweſtlich Kozk a 
ſetzten die Verfolgung in nordöſtlicher Richtung fort. Zwiſchen 
der oberen Tysmienica und dem Bug, wo die Ruſſen in der 
Oſtrow—Uchrufk neuerlich feften Fuß gefaßt haben, iſt der Ar 
der Verbündeten im Gange. f 1 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Artillerie 
und Angriffstätigkeit der Italiener an der küſtenländiſchen 
nahm geſtern wieder an Umfang zu. Am Rande des Platea 
von Doberdo griffen ſtärkere feindliche Kräfte unſere Stellunger 
öſtlich Monfalcone an. Dieſe verblieben nach erbitterten Kämpfe 
ausnahmslos in unſerem Beſitz. Der abgeſchlagene Gegner erlit 
namentlich durch flankierendes Geſchützfeuer ſchwere Verluſt 
Zwei Angriffe gegen den nach Weſten vorſpringenden Platea 
wurden ſchon durch unſere Artillerie erſtickt. Gegen den Görze 
Brückenkopf verſuchten ſich die Italiener bei Pevma an die Hinder⸗ 
niſſe heranzuarbeiten; hier wurden ſie mit Handgranaten ver 
trieben. Ein in der Dunkelheit bei Zagora (ſüdöſtlich Plava) an 
geſetzter feindlicher Angriff mißlang ebenſo wie der vorgeſtrige 
12. Auguſt. i a 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die nördlich de 
unteren Wieprz verfolgenden öſt.-ung. Kräfte haben heute Lukow 
genommen und die Byſtrzyca weſtlich Radzyn überſchritten. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Hüften 
ländiſchen Front wurde in der vergangenen Nacht ein größere: 
feindlicher Angriff gegen den vorſpringenden Teil des Plateaus 
von Doberdo und zwei Vorſtöße bei Zagora, denen unter Tag eine 
heftige Artillerievorbereitung vorangegangen war, unter großen N 
Verluſten der Italiener abgewieſen. f 
Ereigniſſe zur See. Am 11. Auguſt früh beſchoſſen 
unſere Fahrzeuge die italieniſchen Küſtenbahnanlagen von Molfetta 
bis Seno San Georgio. In Molfetta wurden vier Fabriken und 
zwei Straßenbahnviadukte ſtark zerſchoſſen, ein Viadukt ſtürzte ein, 
eine Fabrik geriet in Brand. In Santo Spirito find der Bahnh 
und verſchiedene Depots bis auf den Grund niedergebrannt. 
Bari wurde das Kaſtell, der Semaphor, die Bahn und fünf Fabri 
beſchoſſen, von welch letzteren eine in Flammen aufging. Ganz 
Bari war in Staub: und Rauchwolken gehüllt; in der Bevölkerung 
herrſchte Panik. Italieniſche Geſchütze mittleren Kalibers richteten 
ihr Feuer erfolglos gegen unſere Zerſtörer; auch der Angriff eines 
feindlichen Unterfeebootes mißlang. Der Bahnviadukt über Porto 


13. Auguſt. SR a 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Oſtgalizien u 
im Raume von Wladimir⸗Wolynſkij iſt die Lage unverände 
Weſtlich des Bug ſetzen unſere Armeen die Verfolgung des ſchri 
Die nördlich des unter 
Wieprz vordringenden öſterreichiſch-ungaviſchen Truppen find bis 
Radzyn gelangt. Unſere Verbündeten nähern ſich Wlodawa. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der Küſten⸗ : 
ländiſchen Front unternahm der Feind geftern und in der ver⸗ 
gangenen Nacht wieder Annäherungsverſuche, die jedoch ſchon 
durch das Feuer unſerer Artillerie abgewieſen wurden. Ein 
italieniſches Lager bei Cormons wurde mit Erfolg beſchoſſen. Im 
Kärntner Grenzgebiet iſt die Lage unverändert. An der Tiroler 
Grenze wurde ſüdlich Schluderbach gekämpft. Der feindliche An⸗ 
griff war auch hier vergebens; die Verteidiger blieben im vollen 
Beſitze aller ihrer Stellungen. Die zurückgehenden Italiener 
wurden von ihrer eigenen Artillerie beſchoſſen. Im Etſchtal ver⸗ 
trieb einer unſerer Panzerzüge die feindlichen Feldwachen aus 
den Ortſchaften Serravallo und Chizzola. a a 5 
Ereigniſſe zur See. Unjer Unterſeeboot „12“ ift von 
einer Kreuzung in der Nordadria nicht zurückgekehrt. Laut amt⸗ 
licher italieniſcher Meldung wurde es mit der ganzen Beman⸗ 
nung verſenkt. Am 10. d. M. zu Mittag iſt ein feindliches Unter⸗ 
ſeeboot im Golf von Trieſt durch eine Mine vernichtet worden. 
Von der Beſatzung konnte niemand gerettet werden. Am ſelben 
Tage und am darauffolgenden belegten unſere Seeflugzeuge die 
vom Feinde beſetzte Inſel Pelagoſa mit Bomben und erzielten 
mehrere wirkſame Treffer. Die Flugzeuge ſind trotz heftiger Be. 
ſchießung wohlbehalten eingerückt. N 
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Ein Zeppel 
Nach e 


EEE Eine Geſchichtsquelle erſten Ranges iſt von der deutſchen 
Regierung in den Archiven des belgiſchen Außen-Miniſteriums 
erſchloſſen worden. Es ſind die geheimen Berichte der belgi⸗ 
ſchen Geſandten in Berlin, Paris und London, die in ber 
merkenswerter Klarheit und vollkommener Uebereinſtimmung 
die politiſchen Zuſammenhänge in den verhängnisvollen 
Jahren ſeit 1905 darſtellen. Die Brüſſeler Regierung war 
trefflich informiert, und es iſt nicht die Schuld ihrer auswärti⸗ 
gen Vertreter, der Herren Greindl (Berlin), Graf La⸗ 
laing (London), A. Leghait (Paris), Baron Guil⸗ 
laume (Paris), E. van Grootven (London), M. E. de 
artier (London), daß ſie ſich ſchließlich ſo ſchlecht beraten 
zeigte. Aus den bisherigen Veröffentlichungen in der Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung geben wir eine Auswahl be⸗ 
onders bedeutſamer Aeußerungen: 


1905. 
Die Feindſeligkeit des engliſchen 


& 


Graf von Lalaing: 
zublikums gegenüber dem deutſchen Volk iſt ſchon ziemlich alt. Sie 
ründet ſich, wie es ſcheint, auf Eiferſucht und Furcht. Auf Eifer⸗ 
t angeſichts der wirtſchaftlichen und handelspolitiſchen Ab 
tſchlands; auf Furcht in dem Gedanken, daß die Vorherrſchaft 
See, die einzige, die England für ſich in Anſpruch nehmen 
mn, ihm vielleicht eines Tages von der deutſchen Flotte ſtreitig 
emacht werden könnte. Letzte Woche hat der Civillord der Admi— 
t, Herr A. Lee, bei einem Feſteſſen die von der Regierung 
zlich eingeführten Reformen gelobt, die es erlaubten, den erſten 
eich zu führen, ehe der Gegner fertig ſei, ja ſogar⸗ ehe der 
2 Krieg erklärt ſei. Er fügte hinzu, daß ſich die Wachſamkeit 
der Admiralität hauptſächlich auf die Nordſee zu erſtrecken habe. 
Februar.) 

. Baron Greindl: Der von Deutſchland geleitete Drei⸗ 
und hat uns 30 Friedensjahre in Europa be⸗ 
ert. Jetzt ift er durch den Zuſtand der Auflöſung geſchwächt, 
em Oeſterreich⸗Ungarn befindlich ift. Die neue franzöſiſch-eng⸗ 
ſch⸗ruſſiſche Triple-Entente würde kein Erſatz fein, ſondern im 
egenteil eine Urſache dauernder Beunruhigung. Trotz 
er ſehr großen Schwierigkeiten iſt die Möglichkeit einer Annähe⸗ 
ung zwiſchen London und St. Petersburg nicht mehr ausgeſchloſſen, 
Sie werden bemerkt haben, daß der deutſche Staatsſekretär ſie nur 
„unwahrſcheinlich“ hält. Die Entente zwiſchen Frankreich und 
gland war jedoch noch unwahrſcheinlicher, und trotzdem iſt fie 
uſtande gekommen. Sie iſt von beiden Völkern ſanktioniert wor» 
en, da in ihr der gemeinſame Haß gegen Deutſchland zum Aus» 
druck kommt. Ebenſo haßt der Ruſſe den Deutſchen, weil Deutſch⸗ 
land das Nachbarland iſt, das zum Vergleich reizt und deſſen über⸗ 
legene Ziviliſation ſeinen Barbarenſtolz demütigt. Die rieſigen 
Anſtrengungen der engliſchen Preſſe, einen friedlichen Ausgang der 
Marokko⸗ Angelegenheit zu verhindern, und die doch wohl unauf⸗ 
richtige Leichtgläubigkeit, mit der ſie alle Verleumdungen gegen die 
deutſche Politik aufnimmt, beweiſen, wie ſehr die öffentliche Mei⸗ 
nung in Groß-Britannien bereit iſt, jede deutſch⸗feindliche Kom⸗ 
bination zu begrüßen. (23. September.) 
Ob wohl die Leute, die in England Furcht vor einem unausführ⸗ 
baren deutſchen Angriff zur Schau tragen, ganz aufrichtig ſind? 
Schützen ſie derartige Beſorgniſſe nicht etwa nur vor, um einen 

Krieg anzufachen, in dem die deutſche Kriegsflotte vernichtet, die 
deutſche Handelsmarine und der deutſche überſeeiſche Handel zer- 
ſtört werden würden? England befindet ſich in ſicherer Lage, 
Deutſchland hingegen iſt leicht zu treffen. Wenn England eines 
Tages Deutſchland angreift, nur um einen Rivalen loszuwerden, 

ſo würde es damit nur ſeinen alten Grundſätzen folgen. Es hat 

der Reihe nach vernichtet: die holländiſche Flotte im Einvernehmen 
mit Ludwig XIV., darauf die franzöſiſche Flotte, die däniſche 

Flotte, letztere mitten im Frieden und ohne Grund, nur, weil ſie 

eine anſehnliche Macht zur See darſtellte. Zwiſchen Deutſchland 

und England gibt es keinen vernünftigen Kriegsgrund. Der eng⸗ 
liſche Haß gegen Deutſchland entſpringt einzig und allein dem Neid, 
den die Entwicklung der deutſchen Marine, des deutſchen Handels 
und der deutſchen Induſtrie hervorrufen. (27. Oktober.) 

Ich habe den Staatsſekretär (v. Richthofen) gefragt, ob ich die 
vor drei Tagen im „Temps“ wiedergegebene Unterredung des 

Kaiſers mit einem Franzoſen als authentiſch betrachten dürfe. Seine 


Englands Ränke i im Spiegel der belgiſchen Sefandefsafit richte 2 


Majeſtät ſoll darin in der Hauptſache geſagt haben, daß m 

Anrecht glaube, er ſei von einer Kriegspartei umgeben; ſelbſt 
eine ſolche wirklich beſtünde, ſo würde ſie doch keine Bede 
beſitzen, denn die Entſcheidung über Krieg und Frieden ſteh 
zu. Der Kaiſer wolle keinen Krieg, weil er ihn mit ſeine 
Pflichten gegen Gott und ſein Volk nicht für vereinbar halte. Fi 
herr v. Richthofen erwiderte mir, die Meldung des „Temp 

wenn auch nicht in der Form, fo doch dem Inhalte nach richtig. 
fügte hinzu, der Kaiſer habe wohl derartige Aeußerungen dem 
franzöſiſchen Militärattahe in Berlin, Marquis de Laguiche, 
gegenüber getan. Im übrigen ſeien dies die allgemein bekannten 
Gedanken Seiner Majeſtät. Ich erwiderte darauf, es ſchiene mi 
daß die Politik des Kaiſers ſich mit folgenden Worten charakter 

ren laſſe, der höchſte Ehrgeiz Seiner Majeſtätſei die 
Aufrechterhaltung des Friedens während der 


denen in London beglaubigten 80 5 Groß⸗ Brian; 1 
Frankreich gegenüber bezüglich Marokkos Verpflichtungen einge⸗ 5 
gangen ſei, denen es bis zum äußerſten nachkommen werde, fel . 
im Falle eines deutſch⸗franzöſiſchen Krieges und auf alle Ge 
hin. (14. Januar.) 8 
A. Leghait: König Eduard VII. iſt Sonn d 
abend in Paris eingetroffen und in der engliſchen Botſchaft abg 
ſtiegen. Obgleich Seine Majeſtät ſein Inkognito hat wahre: 
wollen, geben die Umſtände ſeiner Anweſenheit in Paris und den 
Zuſammenkünften, welche er hier gehabt hat, eine ganz beſondere 
Bedeutung. Der König hat geſtern Herrn Loubet und Herrn 
Delcaſſs bei ſich zum Frühſtück geſehen. Dieſe Aufmerkſamkeit 
für Herrn Delcaſſé (der kurz zuvor wegen feiner zum Krieg mik 
Deutſchland treibenden Marokkopolitik zum Rücktritt genötigt 
worden war. D. Red.) gerade im gegenwärtigen Augenblick 
wird viel beſprochen. In diplomatiſchen Kreiſen wird 4 
dieſe Kundgebung als unnötig und in dieſem Augenblick als 
höchſt gefährlich angeſehen. Bei den Franzoſen iſt ſie lau aufge⸗ * 
nommen worden, da man ſich durch fie wider Willen in die 
engliſche Politik hineingezogen fühlt, deren Folgen 
man fürchtet und die man allgemein durch die Ploßſtellung Del⸗ 5 
caſſés mißbilligt hat. Kurz und gut, man hat hierin mit Beſorgnis x 
ein Anzeichen für das BeftrebenEnglandsgejehen, die 
Lage ſo zu vergiften, daß der Krieg unvermeid⸗ 
lich würde. (6. März.) EEE 
Baron Greindl: Es beſteht fein Zweifel mehr, daß es N 
der König von England geweſen iſt, der, unabhängig von ſeiner 
Regierung, Herrn Delcaſſé in eine kriegeriſche Politik hinein? 
getrieben und ihm das übrigens nicht ausführbare Verſprechen Ir: 
geben hat, 100 000 engliſche Soldaten in Holſtein zu 5 
landen. Die Einladung des Königs an Herrn Deleaſſs während 
ſeines Aufenthaltes in Paris kann nur als Herausforderung an⸗ 
geſehen werden. Konnten noch irgendwelche Zweifel beſtehen, ſo 
würden fie durch die ſonderbare Demarche des (englifchen) Oberſten 
Barnardiſton bei General Ducarme (belgiſcher Generalſtabschef) 
zerſtreut worden ſein. (5. April.) 9 


1907. — 
Baron Greindl: Die franzöſäiſche n — 
wird wieder ebenſo groß wie in den ſchlimmſten Tagen des zweiten 
Kaiſerreiches, und die Entente Cordiale iſt hieran ſchuld. Sie iſt 1 
ſogar noch um einen Grad geſtiegen, ſeitdem die Verhandlungen 3 
zwiſchen London und St. Petersburg, denen Frankreich 
zweifellos nicht fern geſtanden hat, zu einer Entente zu führen 
ſcheinen. Ich will nicht ſagen, daß ſchon jetzt zwiſchen den Kabi⸗ 
netten ein Koalitionsplan im Hinblick auf einen Angriffgegen 
Deutſchland beſteht. Deutſchland kann ſich e verteidigen, 2 
und die Verantwortung für einen Krieg, deſſen Kusgang mehr 
als zweifelhaft iſt, dürfte auch die Tapferſten zurückſchrecken. F 
(28. März.) 4 
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Jedesmal, wenn Frankreich ſich im Laufe d = 
Geſchichte ſtark genug dazu fühlte, verſuchte es, ſich die V 
herrſchaft über die ganze Welt an zumaße 
gibt ihm die Entente Cordiale mit a s nö 


jäne⸗ 


* ie n. ben. Um gleichzeitig die 
Staatse unter nicht leiden zu laſſen, beabſichtigt man, 
die Weinzölle, aber immerhin nur in mäßigem Umfange, zu er⸗ 
höhen. Nichts iſt gerechtfertigter. Wein iſt ein Luxusartikel, es iſt 

daher billig, den wohlhabenden Klaſſen ein Opfer zuzumuten, das 
dem Allgemeinwohl zugute kommt. Auf indirektem, aber durchaus 
zuverläſſigem Wege erfuhr ich nun, daß der franzöſiſche Geſandte 
in Kopenhagen trotzdem bei der däniſchen Regierung Vorſtellungen 
in befehleriſchem Tone und unter Androhung von Bergeltungs- 
maßnahmen erhoben hat. Die franzöſiſche Demarche iſt um fo un⸗ 
gewöhalicher, als Dänemark durch keinerlei Vertrag an Frankreich 
1 gebunden iſt, und der franzöſiſche Zolltarif landwirtſchaftliche Er- 

zeugniſſe, die die einzigen däniſchen Ausfuhrartikel bilden, mit 
hibitivzöllen belegt. Was ſich in Brüſſel, in Berlin und in 
hagen ereignet hat, ſteht vielleicht nicht allein da. Wahr- 


eſchlagen, ſich um keine Verpflichtungen zu kümmern, die ihm 
läſtig ſind, und überall ſeinen Willen durchzuſetzen. (8. April.) 
Graf Lalaing: Eine gewiſſe Kategorie der Preſſe, hier 
unter dem Namen „Gelbe Preſſe“ bekannt, trägt zum großen 
Teil für die feindſelige Stimmung zwiſchen den beiden Nationen 
die Verantwortung. Was kann man denn auch von einem Jour= 
naliſten wie Herrn Harmsworth, heute Lord Northeliffe, Heraus- 
geber der „Daily Mail“, des „Daily Expreß“, des „Daily Mirror“, 
des „Daily Graphic“, der „Evening News“ und der „Weekly Dis- 
patch“ erwarten, der in einem Interview für den „Matin“ ſagt: 
„Ja, wir verabſcheuen die Deutſchen, und das von Herzen. Sie 
machen ſich in ganz Europa verhaßt. Ich werde nicht zugeben, daß 
meine Zeitung auch nur das geringſte druckt, was Frankreich ver- 
letzen köngte, aber ich möchte nicht, daß fie irgend etwas aufnimmt, 
was den Deutſchen angenehm fein könnte.“ Dieſe Art von Jour- 
naliſten, Herausgeber billiger und viel geleſener Blätter, fälſchen 
nach Belieben die Meinung eines ganzen Volkes. Es iſt klar, daß 
das amtliche England im Stillen eine Deutſchland feindliche 
Politik befolgt, die auf eine Iſolierung abzielt, und daß König 
Eduard es nicht verſchmäht hat, ſeinen perſönlichen Einfluß in den 
Dienſt dieſer Idee zu ſtellen; aber es iſt ſicher ſehr gefährlich, die 
öffentliche Meinung in ſo offenkundiger Weiſe zu vergiften, wie es 
die un verantwortliche Preſſe, von der hier die Rede iſt, tut. 
(24. Mai.) 


rr 
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Baron Greindl: Wie Graf Lalaing ganz richtig ſagt, 
treibt der König von England perſönlich eine Politik, 
deren Endziel die Iſolierung Deutſchlands iſt. Sein Vorgehen ent— 
ſpricht dem Empfinden der Nation, die durch eine ſkrupelloſe Preſſe 
irregeleitet iſt, die nur einen möglichſt großen Abſatz anſtrebt 
und deshalb einzig und allein darauf bedacht iſt, den Volksleiden⸗ 
ſchaften zu ſchmeicheln. Und zwar ſind es nicht nur die billigen 
Zeitungen, die ſich zu einer ſolchen Rolle erniedrigen. Die 
„Times“ führen feit Jahren einen Verleumdungs- und Lügen⸗ 
feldzug. Ihr Berliner Korreſpondent, der doch jede Gelegenheit 
hat, ſich gut zu unterrichten, ſchürt den Haß der Engländer gegen 
die Deutſchen dadurch, daß er der Kaiſerlichen Regierung ehrgeizige 
Pläne unterſchiebt, deren Torheit augenfällig iſt, und ihr allerlei 
dunkle Machenſchaften vorwirft, an die ſie niemals gedacht hat. 
Nichtsdeſtoweniger glaubt das Volk in England daran, ohne eine 
Miene zu verziehen, weil eben dieſe Erfindungen ſeinen Vorurteilen 
entſprechen. (8. Juni.) 
a A. Leghait: England bereitet fein Terrain in bewunde⸗ 
rungswürdiger Weiſe vor. Aber hat Frankreich, das ſich feiner 
Politik anſchließt, auch alle nötigen Garantien, daß es nicht eines 
ſchönen Tages ihr Opfer wird? (17. Juni.) i 
Baron Greindl: Internationale Verſtändigungen find 
in der Mode. Nach der franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz kam das 
italieniſch⸗franzöſiſch⸗engliſche Mittelmeerabkommen, die englifch- 
japaniſche Allianz, das Abkommen, durch das England und Frank⸗ 
reich Aegypten und Marokko einander verſchacherten. England 
verhandelt mit Rußland über die Regulierung der Grenzen und 
die Teilung der Einflußſphären in Aſien. Alle dieſe Verſtändi⸗ 
gungen fanden ihre Erklärung entweder in dem Bedürfnis, alte 
Meinungsverſchiedenheiten aus der Welt zu ſchaffen oder neue zu 
verhindern oder den intereſſierten Regierungen die Sicherheit zu 
verſchaffen, daß fie bei der Befriedigung ihrer Begehrlichkeiten nicht 
behindert werden dürfen. Die beiden letzten Abkommen beruhen 
nicht wie die oben aufgezählten auf politiſchen Notwendigkeiten. 
Be nn fie keine Hintergedanken verbergen, könnte man ſie lediglich 
15 dekorativ anſehen. Japan iſt ſtark genug, allein die Integrität 
1 tieren, bis zu dem Tage, wo es ihm paſſen wird, 


N 


n, daß! ſie ſelbſt zu verletzen. Daß England der Hilfe Spaniens bedürſe, 
reine Finanz. — 


lich hat Frankreich auch anderswo wieder ſein altes Verfahren 
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um ſeine Stellungen in Aegypten, auf Cypern, auf Malta und in 
Gibraltar zu ſchützen, wird man kaum zugeben können. Wer denkt 
daran, fie anzugreifen, und wer wäre überdies in der Lage, es zu 
tun? Frankreich iſt in Algier und Tunis nicht minder ſicher .. 
Dieſe gegen imaginäre Gefahren ergriffenen Vorſichtsmaßregeln 
ſind geeignet, bei den Völkern die Idee zu wecken und zu nähren, 
daß Deutſchland die angriffsluſtige Macht ſei, gegen deren Unter⸗ 
nehmungen die anderen Mächte ſich zuſammenſchließen müßten. D 
Schaden wäre ja nicht ſo groß, wenn dieſe Verträge nur überflü 
wären; aber ſie kompromittieren die Sache des Friedens, dem 
zu dienen vorgeben, weil fie in den deutſchfeindlichen 
Kreiſen die Ueberzeugung wecken, daß der Augenblick für die 
Verwirklichung ihrer Pläne herannaht. (22. Juni 
1908. 

Baron Greindl: Erſt heute morgen bekam ich die Re 
zu Geſicht, die Herr Delcaſſé in der franzöſiſchen Deputiertenkamm, 
gehalten hat. Die Rede wimmelt von Anſpielungen, die für Deutſ 
land verletzend ſein müſſen. Es wird darin geſagt, Europa 
in der Maroffo-Angelegenheit einer Art von Hegemonie entgan 
und in dem befreiten Europa hätten ſich all die Völker, denen 
Europas Unabhängigkeit am Herzen liege und die dieſe Unab⸗ 
hängigkeit feſtigen wollten, um Frankreich geſchart. Wo hat Herr 
Delcaſſs je geſehen, daß Deutſchland den anderen europäife 
Völkern feine Vorherrſchaft aufzwingen wollte? Wirſindſ 
nächſten Nachbarn, und ſeit 20 Jahren hab 
beider Kaiſerlichen Regierungnichtdiegerin 
Neigung entdecken können, ihre Stärkeundunſer 
Schwäche zu mißbrauchen. Ich wünſchte nur, da 
alle anderen Großmächte ſich der gleichen Rück 
ſicht gegen uns befleißigt hätten. Herr Delcaſſé ſagt, 
man dürfe eine auswärtige Politik (nämlich die ſeine) nicht 
urteilen, die ſchon zweimal Europa den Frieden bewahrt 
Unter welchen Umſtänden denn? Wann iſt denn die Ruh 7 
Europa bedroht geweſen, außer durch den franzöſiſchen Revanche 
Gedanken? Die Politik, die König Eduard VII. unter dem 
wand führt, Europa vor einer eingebildeten deutſchen ı 
fahr zu retten, hat eine nur allzu wirkliche franzöſiſche Gefe 
heraufbeſchworen, die für uns in erſter Linie bedrohl 
iſt. (27. Januar.) 

A. Leghait: Ob nicht die Neugruppierung der Mächt 
Ergebnis eines umfaſſenden Programms iſt, das 
London wundervoll erdacht worden iſt und bei 
deſſen Durchführung Herr Delcafje weit mehr 
Werkzeug als Triebfeder war? (27.—30. Januar.) 

Baron Greindl: Unmittelbar nach der Ermordung ih 
Staatsangehörigen in Caſablancqa und ohne einen Grund 
der Annahme zu haben, daß die marokkaniſche Regierung es unter 
laſſen werde, die Schuldigen ausfindig zu machen und zu be 
ſtrafen, iſt die franzöſiſche Regierung in einer Weiſe vorgegangen 
die noch verabſcheuungswürdiger iſt als die der Mörder, inden 
ſie zu derſelben Zeit, wo ihre Delegierten voller Tugend im Haag 
ſchöne humanitäre Reden hielten, eine offene Stadt beſchießen, 
Frauen uiid Kinder hinſchlachten und harmloſe Kaufleute zugrunde 
richten ließ. Zweifellos mußte man in Paris vorherſehen, daß 
dieſes brutale Vorgehen nicht nur in Marokko, ſondern in der 
ganzen mohammedaniſchen Welt eine fremdenfeindliche und vor 
allem antifranzöſiſche Bewegung hervorrufen werde, die den ge 
wünſchten Vorwand zu einer Okkupation liefern ſollte, die man 
zwar offiziell als eine vorübergehende bezeichnet, die man aber 
offenbar zu einer dauernden zu machen gedenkt. Am Quad 
d'Orſay iſt man zu der Politik Herrn Delcaſſés 
zurückgekehrt, hat ihr aber noch dazu den Mantel den 
Heuchelei umgehängt. Doch ſelbſt den beginnt man abzulegen. 
(6. Mai.) N 

5 Für die Verbeſſerung der Beziehungen zu Frankreich 
hatte man große Hoffnungen auf Herrn Cambon geſetzt, dem nach 5 
Berlin der Ruf der Mäßigung vorausgegangen war, den er ſich 
auf ſeinem früheren Poſten erworben hatte. Er zeigt ſich aber im 
Gegenteil argwöhniſch, mißtrauiſch, wittert überall Hintergedanken 
und iſt ſchlecht informiert, wie übrigens alle Diplomaten, die 
Spione benutzen. (13. Mai.) 

RL Mag man es Allianz, Entente nennen, oder wie man 
will, die vom König von England perſönlich eingeleitete Grup— 
pierung der Mächte beſteht, und wenn ſie auch nicht eine direkte 
und baldige Kriegsgefahr für Deutſchland bedeutet (was 
zuviel geſagt wäre), ſo liegt in ihr nichtsdeſtoweniger eine Ver— 
ringerung der Sicherheit. Die herkömmlichen friedlichen Ver— 
ſicherungen, die zweifellos auch in Reval (bei der Zuſammenkunft 
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zwiſchen König Eduard und Zar Nikolaus. D. Ned.) wiederholt 
werden dürften, bedeuten recht wenig im Mund dreier Mächte, 
die eben erſt, wie Rußland und England, wenn auch mit ver⸗ 
ſchiedenem Erfolg, nur in dem Beſtreben ſich zu vergrößern, ja 
ohne plauſiblen Vorwand, die Eroberungskriege in der 
Mandſchurei und in Transvaal geführt haben oder die, wie 
Frankreich gerade jetzt, zur Eroberung Marokkos ſchreiten unter 
Nichtachtung feierlicher Verſprechungen und ohne anderen Rechts- 
titel als die Uebertragung der Rechte Englands, die dieſes ſelbſt 
nicht beſaß. Es ſind dieſelben Mächte, die im Verein mit den 
Vereinigten Staaten, die kaum ihren Raubkrieg gegen Spanien 


12 


hinter ſich haben, im Haag als Ultrapazifiſten aufgetreten ſind. 


Der Dreibund hat während 30 Jahren den Welt⸗ 
frieden geſichert, weil er unter der Führung 
Deutſchlands ſtand, das mit der politiſchen 
Gliederung Europas zufrieden war. Die neue 
Gruppierung bedroht ihn, weil ſie aus Mächten 
beſteht, die eine Reviſion des Statusquo an- 
ftreben, und zwar in fo hohem Grade, daß fie 
Gefühle jahrhundertelangen Haſſes zum 
Schweigen gebracht haben, um dieſen Wunſch 
verwirklichen zu können. (30. Mai.) 
1 Sir Frank Lascelles (der engliſche Botſchafter in 
Berlin) iſt ein Diplomat von ſeltenem Scharfſinn, von ſehr 
ſicherem Urteil und unbedingter Zuverläſſigkeit, der weder körper⸗ 
lich noch geiſtig die Spuren des Alters zeigt und der das wohl⸗ 
verdiente Vertrauen des Kaiſers, der Kaiſerlichen Regierung und 
aller ſeiner Kollegen genießt. Wenn die britiſche Regierung auf 
die Dienſte eines ſo vorzüglichen Diplomaten verzichtet, der zudem 
die Altersgrenze noch nicht erreicht hat, ſo kann dies nur daran 
liegen, daß Sir Frank Lascelles 15 Jahre lang und ohne ſich durch 
zahlreiche Mißerfolge abſchrecken zu laſſen, daran gearbeitet hat, 
eine Annäherung zwiſchen Deutſchland und England herbeizu⸗ 
führen. Der Eifer, den er entwickelt hat, um Mißverſtändniſſe 
zu beſeitigen, die er für töricht und für beide Länder in hohem 
Maße nachteilig hält, entſpricht nicht den politiſchen Anſichte 
ſeines Herrſchers. (18. Juli.) 5 

f 1909, 

Baron Grein d Der König und die Königin 
von England haben geſtern abend nach einem viertägigen Beſuch 
Berlin verlaſſen. Nichts iſt ſeitens des Hofes und des Berliner 


= Magiſtrats unterlaffen worden, um den Empfang Ihrer Majeſtäten 


ſo großartig und ſo herzlich wie möglich zu geſtalten. Der König 
von England regiert ſeit acht Jahren und hatte mehrmals Be⸗ 
gegnungen mit dem Deutſchen Kaiſer; aber er hatte noch keinen 
offiziellen Beſuch in Berlin gemacht, während er dieſe Pflicht 
der Höflichkeit in der Mehrzahl der europäiſchen Reſidenzen 
erfüllt hatte. Man erblickte hier nicht ohne Grund in der Zurück⸗ 
haltung des Königs von England eines der Anzeichen für das 
kühle Verhältnis zwiſchen den beiden Herrſchern und die geſpannten 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern. Der König von Eng⸗ 
land verſichert, daß die Erhaltung des Friedens immer das Ziel 
ſeiner Bemühungen geweſen ſei; das hat er ſeit Beginn des etfolg- 
reichen diplomatiſchen Feldzugs immer geſagt, den er in der Abſicht 
geführt hat, Deutſchland zu ifolieren; aber es kann einem nicht 
entgehen, daß der Weltfrieden niemals ernſtlicher 
bedroht war, als ſeitdem der König von Eng- 
land ihn zu feſtigen trachtet. (13. Februar.) 
Ein merkwürdiges Zuſammentreffen fügte es, daß zur 
gleichen Zeit, wo man ſich im Reichstag bemühte, die Frage der 
Einſchränkung der Rüſtungen zur See fo wenig 
wie möglich zu berühren, das engliſche Parlament die Frage einer 
eingehenden Debatte unterzog. Die Verfaſſung der Gemüter in 
England erinnert an die in Frankreich während der Jahre 1866 
bis 1870. Damals hielten ſich die Franzoſen für berechtigt, 
Deutſchland an der Wiederherſtellung ſeiner Einheit zu verhindern, 
weil ſie darin eine Bedrohung der Vorherrſchaft ſahen, die Frank⸗ 
reich bis dahin auf dem Feſtland ausgeübt hatte. Ebenſo be- 
trachtet man heute in London die Weigerung, ſich vertraglich 
dazu zu verpflichten, von der Gnade Englands 
abhängig zu bleiben, als einen unfreundlichen 
Akt und eine Bedrohung des Friedens. (31. März.) 
. .. . . . Seit recht langer Zeit gibt man ſich weder 
in Berlin noch in Wien irgendwelchen Illuſionen über den even⸗ 
tuellen Beiſtand Italiens hin. Der Quirinal iſt gegen Frank- 
reich und England Verpflichtungen eingegangen und kokettiert dau⸗ 
ernd mit London und Paris. Trotzdem hält er am Dreibund feſt als 
Garantie für die Treue der neuen Freunde, die ihm nur ein 
begrenztes Vertrauen einflößen; er behält ſich dabei vor, ſich 


—— 


auf die Seite des Stärkeren zu ſtellen wie in Algeciras, er 
Frankreich und England unterſtützte, und wie kürzlich in der 


Orientfrage, wo er ſich ſchließlich Deutſchland und Oeſterreich⸗ 


Ungarn anſchloß, nachdem er bis zum Augenblick, in dem erkenn⸗ 


bar wurde, wo der Erfolg lag, eine zweideutige Haltung ein⸗ 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn behalten 


genommen hatte. ; e 
oder dulden Italien im Dreibund, weil fein offizieller Austritt 


** 


eine Minderung an Preſtige bedeuten würde und auch weil man 


darin eine Möglichkeit ſieht, es im Fall eines Konflikts nicht als 
Gegner zu haben; aber das iſt alles, was man von ihm erhofft. 
(17. April.) 

= 1911. < 

Baron Greindl: Wie zu erwarten, wurde die Er⸗ 
nennung Herrn Deleaſſés zum Marineminiſter hier 
ungünſtig aufgenommen. Die lange Amtsführung des Herrn 
Delcaſſé hatte nach hieſiger Anſicht eine ſehr ernſte Lage geſchaffen. 
Grundlos war dieſe Anſicht nicht, da ja Delcaſſé, als er zum erſten 
Male nach ſeinem Sturz wieder das Wort ergriff, es tat, um ſich 
damit zu brüſten, einen aggreſſiven Bund gegen 
Deutſchland zuſammengebracht zu haben. (3. März.) 5 

Baron Guillaume: Wie ich höre, wird in Deutſchland 
längs der franzöſiſchen Grenze andauernd eine regelrechte Propa- 
ganda getrieben, um Deſertionen aus der deutſchen Armee in die 


franzöſiſche Fremdenlegion herbeizuführen. (4. März.) 


. . . . England, das Frankreich in den marokkaniſchen Han⸗ 
del hineingeritten hat, betrachtet ſein Werk mit Wohlgefallen. 
(29. April.) = 

Baron Greindl: Franzöſiſche Zeitungen zeigen viel zu 
deutlich, daß es ſich darum handelt, aus Marokko ein zweites 
Tunis zu machen. (1. Mai.) a 

Graf von Lalaing: Der Tod König Eduards ſcheint 
eine leichte Entſpannung in den deutſch⸗engliſchen Beziehungen 
herbeigeführt zu haben. Es ſcheint, daß zur Zeit der „Ententen“, 
auf die der verſtorbene Herrſcher ſo erpicht war, das Volk ſelbſt 
ſich des Beſtrebens bewußt war, Deutſchland einzukreiſen. Man 


fürchtet ſich ein wenig vor den möglichen Folgen, und von der - 
Furcht zum Haß iſt nur ein Schritt; die deutſchfeindliche Preſſe 


verfehlte nicht, dafür zu ſorgen, daß er getan wurde. (22. Mai.) 

Baron Guillaume: Für die, die zugeben, daß Frank⸗ 
reich ohne ernſte Gründe nach Fes ging, iſt es klar, daß es 
ſchwerlich dort wieder herausgehen wird oder aber ſich gezwungen 
ſehen wird, dorthin zurückzukehren, und daß es auf dieſe Weiſe den 
Geiſt des Vertrags von Algeciras verletzt. Wenn Deutſchland 
angeſichts dieſer Tatſachen eine „Kompenſation“ fordert, ſo 
bedeutet dies, daß es nicht erzwingen will, daß Frankreich zurück⸗ 
weicht, aber auch ſelbſt nicht die Abſicht hat, ſich in Agadir feſtzu⸗ 
ſetzen. Aber es iſt der Anſicht, daß die Regierung der Republik 
ein vereinbartes Gleichgewicht der Kräfte geſtört hat, und fordert 
ſeinen Anteil. (24. Juli.) a 

. . . . . Deutſchland kann für Marokko ebenſowenig Krieg 
führen, wie um die Erhöhung der Kompenſationen zu erzwingen, 
die es wegen der mehr oder minder endgültigen Feſtſetzung der 
Franzoſen in Fes verlangt. Im allgemeinen habe ich ein ge⸗ 
ringeres Zutrauen zu den friedlichen Abſichten Großbritanniens, 
das nicht ungern ſieht, wenn die andern ſich gegenſeitig ver- 
ſchlingen. Aber in dieſem Falle würde es für England ſchwierig, 
ich möchte beinahe ſagen, unmöglich ſein, nicht mit den Waffen 
einzugreifen .... . . Wie ich es vom erſten Tage ab annahm, 
liegt der Schwerpunkt der Situation in London. Nur dort kann 
fie ernſt werden. Die Franzoſen werden in allen Punkten nach⸗ 
geben, um den Frieden zu erhalten. Nicht ſo die Engländer, die 
ſich über gewiſſe Grundſätze und Forderungen nicht vergleichen 


werden. (28. Juli.) . 
. . . . Herr Caillaux hat es nach meinen Informationen 
ſehr bedauert, daß die Regierung der Republik mit ſol⸗ 


chem Nachdruck darauf beſtand, ſich die Parole für ihre Stellung⸗ 
nahme zu der Entſendung eines deutſchen Kriegsſchiffes nach 
Agadir in London zu holen; er habe die damals vom Kabinett 
von St. James eingenommene Haltung keineswegs gebilligt. Dieſe 
Informationen ſcheinen ſich zu beſtätigen. Man verſichert mir, 
daß England zunächſt Frankreich vorgeſchlagen habe, die beiden 
Regierungen ſollten ſofort je zwei Kriegsſchiffe nach 
Agadir ſenden. Das Pariſer Kabinett habe dieſem Vorſchlag 
den lebhafteſten Widerſtand entgegengeſetzt, und dabei ſei es dann 
geblieben. (10. Auguſt.) f ü SR 

Graf von Lalaing: Als ich im September auf meinen 


Poſten zurückkehrte, erfuhr ich von verſchiedenen Seiten, daß die 
allgemeine politiſche Situation vor einigen Wochen ernſt genug 
angeſehen wurde, um die engliſche Regierung zu außergewöhn⸗ 


es 
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lichen Vorſichtsmaßregeln zu veranlaſſen. Es wurde mir aus 
durchaus zuverläſſigen Quellen mitgeteilt, daß die Offiziere des 


aktiven Heeres damals plötzlich von ihrem Urlaub zurückberufen . 


wurden, daß Ankäufe von Pferden für die Kavallerie ſtattfanden, 
und daß das Nordſeegeſchwader zeitweiſe in Kriegsbereitſchaft ge— 
ſetzt wurde. (18. November.) 

Baron Greindl: Sir Edward Grey erklärte, daß zwiſchen 
England und Frankreich außer dem veröffentlichten Vertrag kein 
Geheimvertrag beſtehe. Ich ziehe ſeine Aufrichtigkeit nicht in 
Zweifel; aber es iſt nichtsdeſtoweniger wahr, daß mit oder ohne 
ſchriftliche oder mündliche Verpflichtung jedermann in England 
oder in Frankreich die Entente cordiale als ein 
Defenſiv⸗ und Offenſiobündnis gegen Deutſch⸗ 
land anſieht. Dies entſpricht genau dem Charakter, den der 
verſtorbene König von England ihr hat geben wollen. Die 
Entente cordiale iſt nicht auf der poſitiven Grundlage der Ver— 
teidigung gemeinſamer Intereſſen begründet worden, ſondern auf 
der negativen Grundlage des Haſſes gegen das 
Deutſche Reich. Wenn ſie in Paris anders aufgefaßt worden 
wäre, ſo würde ſie dort nicht als ſo hervorragender diplomatiſcher 
Erfolg aufgenommen worden ſein, daß dadurch ſogar die Demüti— 
gung von Faſchoda ausgelöſcht worden iſt. Die Entente cordiale 
hat in Frankreich den Gedanken an die Revanche, der 
geſchlummert, zu neuem Leben erweckt. Ihr ent⸗ 
ſtammt auch der Zuſtand der Unruhe und des Unbehagens, in 
dem Europa ſich ſeit ſieben Jahren befindet. Sir Edward Grey 
bezeichnete die Alarmnachrichten, die auf dem Kontinent verbreitet 
worden ſind, als politiſchen Alkoholismus und hat verſucht, mit 


einem Witzwort über die Verlegenheit hinwegzuleiten, die ihm die 
Enthüllungen des Kapitäns Faber bereiteten, aber er beſtritt nicht 
ihre Richtigkeit, was er zweifellos getan hätte, wenn er es gekonnt 
hätte. Sein Schweigen kommt einer Beſtätigung gleich. Bis auf 
weiteres muß man demnach als feſtſtehend anſehen, daß man ſich 
in London mit dem Plan befaßt hat, Frankreich in einem Kriege 
mit Deutſchland durch die Landung eines Korps von 
150 000 Engländern zu Hilfe zu kommen. Hierin liegt 
nichts Ueberraſchendes. Es iſt nur die Fortſetzung der eigen— 
artigen Vorſchläge, die dem belgiſchen General Ducarme vor einigen 
Jahren von dem (englifchen) Oberſten Barnardiſton gemacht worden 
ſind, ebenſo wie die Fortſetzung der Vliſſinger Intrigue. Hieß es 
nicht etwa, ſich ein Vetorecht gegen Deutſchlands 
Unternehmungen anmaßen, als man Zeter und Mordio 
ſchrie, weil ein deutſcher Kreuzer auf der Reede von Agadir Anker 
warf, während England, ohne mit der Wimper zu zucken, die fort- 
ſchreitende Eroberung marokkaniſchen Gebietes durch Frankreich 
und Spanien unter Vernichtung der Unabhängigkeit des Sultans 
mit angeſehen hatte? (6. Dezember.) 

Was aus der Rede Sir Edward Greys am deut⸗ 
lichſten hervorgeht, iſt, daß er die Politik der Triple-Entente in dem 
Geiſte fortführen will, in dem er ſie bisher geführt hat, d. h. in 
deutſch⸗feindlichem Sinn. Zwiſchen den Völkern beſteht 
ebenſowenig Einvernehmen wie zwiſchen den Regierungen. Die 
Engländer fahren fort, die Ausdehnung Deutſchlands mit ſcheelen 
Augen zu betrachten. Der Deutſche war noch vor 6 Monaten 
keineswegs englandfeindlich. Jetzt iſt er es geworden. 
(9. Dezember.) 
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Der Tag von Warſchau 


Nach Berichten von Augenzeugen 


Am Mittwoch abend (4. Auguſt) hatte es ſchon den An- 
ſchein, als ob die letzten Minuten der Kriſis einträten. Gegen 
zehn Uhr abends hörte man einige kurz nacheinander erfol— 
gende außergewöhnlich ſtarke Exploſionen; die Forts wurden 
geſprengt. Dichte Rauchwolken ſtiegen auf und verbreiteten 
erſtickende Gaſe in den Straßen. Alsbald war der Himmel 
über Praga hell erleuchtet. Es brannten die Feuerwehr⸗ 
depots und Militärgebäude auf der Petersburger Straße fo- 


Höhlenwohnungen hinter der ruſſiſchen Front 


wie die Werkſtätten der Weichſel- und der Terespoler Bahn. 
Um elf Uhr abends übergab der Oberpolizeimeiſter die 
Stadt der Obhut der Bürgermiliz, die teilweiſe ſchon am Mitt⸗ 
woch in Tätigkeit getreten war, und zog ſich mit ſeinem letzten 
Aufgebot von etwa 100 Revieraufſehern und Poliziſten nach 
Praga zurück. Gegen zwei Uhr nachts zogen große ruſſiſche 
Truppenmaſſen von Wola und Mokotow nach den Brücken— 


übergängen, wo ſich die Heeresmaſſen ſtauten, da die Ueber⸗ 


gänge nur ſchmal find. Gegen fünf Uhr begannen die 
Brückenſprengungen, und zwar wurde zuerſt die dritte 
Brücke (die zuletzt gebaute), dann die Schloßbrücke und end⸗ 

lich auch die Bahnbrücke geſprengt. ö : 

Segen fehs Uhr früh erſchien ein Automobil, beſetzt mit 
zwei deutſchen Offizieren, auf der Chlodnaſtraße, die nach dem 
Rathauſe fuhren. Kurze Zeit darauf fuhren fie mit dem Vor⸗ 

ſteher der Bürgermiliz zurück, um mit dem in Wola ſtehenden 
deutſchen Militärkommando über die Uebergabe der Stadt zu 
verhandeln. Gegen 6% Uhr früh zog deutſche Kaval⸗ 
lerie, die Lanzen mit Blumen geſchmückt, unter dem Ge- 
ſang der „Wacht am Rhein“ in die Stadt ein. Bald darauf 
fuhr ein Automobil die Jeruſalemer Allee entlang, in dem 
die höheren Offiziere in Begleitung des Milizvorſtehers 
ſaßen. Sie begaben ſich zu dem Magiſtrat. Bis zwölf Uhr 
mittags zogen deutſche Infanterie, Kavallerie und Artillerie 
durch die Chlodnaſtraße ein. i 
An die Einwohnerſchaft erließ der Oberbefehls⸗ 
haber der in Warſchau eingezogenen deutſchen Truppen, 
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern, 
chſtehende Bekanntmachung: ; 

Einwohner von Warſchaul 

Eeure Stadt iſt in deutſcher Gewalt! Aber wir führen Krieg 
nur gegen feindliche Truppen, nicht gegen friedliche Bürger. Ruhe 
d Ordnung ſoll gewahrt, das Recht geſchützt werden. Ich er— 
rte, daß Warſchaus Bürger keine feindlichen Handlungen unter⸗ 
nehmen, dem deutſchen Rechtsgefühl vertrauen und den Anord— 
ngen unſerer Truppenbefehlshaber Folge leiſten werden. Der 
tſchen Heeresleitung iſt aber bekannt geworden, daß der Feind 
ſchläge gegen die Sicherheit unſerer Truppen in Warſchau vor⸗ 
reitet hat. Darum bin ich gezwungen, die Häupter und ange— 
ſehenſten Bürger der Stadt als Geiſeln zu nehmen, die mir für 
die Sicherheit der Truppen bürgen. An Euch iſt es, das Leben 
r Eurer Mitbürger zu ſchützen. Wer darum Kenntnis hat von 
geplanten Anſchlägen irgendwelcher Art, hat im Intereſſe ſeiner 
Mitbürger wie der Ruhe und Sicherheit der Stadt Warſchau die 
licht, ſolches ungeſäumt bei der deutſchen Militärbehörde zur 
zeige zu bringen. Die Todesſtrafe hat derjenige zu gewärtigen, 
der ſich einer Unterlaſſung in dieſer Hinſicht ſchuldig macht oder 
gar Anſchlägen Vorſchub leiſtet. 

Warſchau iſt eine herrliche Stadt mit über einer Million 
Einwohner, wenn man die Vorſtädte mit einrechnet. Während 
Lodz ſchon mehr orientalifch iſt, hat man von Warſchau den 

Eindruck einer völlig weſteuropäiſchen Stadt. Alle ſpezifiſch 
ruſſiſchen Eindrücke fehlen faſt ganz. Hervortretend iſt die 
Sauberkeit der elektriſchen Bahnen und anderen Fuhrwerke. 


Die gewaltig angelegte November-Offenſive der Ruſſen 
war zum Stehen gekommen. Zerſchellt war die Brandung 
an der ehernen Mauer unſerer Truppen. Bereits machten 
ſſich an der ruſſiſchen Front Schwierigkeiten in der Verſorgung 
mit Munition und Verpflegung bemerkbar, nicht eben zum 
kleinſten Teil veranlaßt durch die von unſeren Eiſenbahn⸗ 
ttruppen mit unerhörter Gründlichkeit vorgenommenen Zer⸗ 
ſtörungen der ruſſiſchen Bahnkörper. Es war hier ein Ver⸗ 
nichtungswerk geſchehen, wie es in ſolcher Ausdehnung noch 
niemals vorgenommen wurde. Das beſte Zeugnis für die 
2 Güte der geleiſteten Zerſtörungsarbeit waren die Berichte des 
8 kuſſiſchen Generalſtabes ſelbſt, die die Vernichtung der Eiſen⸗ 
bahnen als willkommenen Grund für das Mißlingen der ruſ⸗ 
x ſiſchen Dffenfive angaben. 
1 Im Augenblick des Stillſtandes der ruſſiſchen Vorwärts⸗ 
5 bewegung ſetzte auf deutſcher Seite eine Umfaſſungs⸗ 
5 bewegung ein, die gegen die Rückzugslinie des Feindes gerich⸗ 
; tet war und ihn zum Weichen zwang. Unaufhaltſam dräng⸗ 
ten unſere Truppen dem an Zahl immer noch gewaltig über⸗ 
Ra legenen Feinde nach. Nur ſchwer aber vermochten die deut: 
ſchen Munitions- und Proviantkolonnen auf den immer 
ſchlechter werdenden Wegen den Heeresſäulen zu folgen. 


hohen öffentlichen Gebäuden. b 


Deutſche, drüben Ruſſen. 


Wie unſere Eiſenbahner 


lagen bieten dem Auge wohltu 
hohen Straßenreihen. a 
Je näher dem Mittelpunkte, deſto lebhafter das Ged. 4 
und Geſchiebe der ſchauluſtigen Menge. Das feine Negen- 
gerinnſel hält die Schönen Warſchaus nicht ab, in durch 
gen Kleidern und „Bluſen mit Oberlicht“ den weltgeſ 
lichen Tag auszukoſten und nach den letzten ſchweren T 
der drückenden Ruſſenlaſt einmal wieder in friſcher Luft 
zuleben. Die Cafés find überfüllt von einer fi chwatze 
bunten Menge, und wo ein feldgrauer Krieger ſich nied 13 
läßt, ift er umringt von Neugierigen. Faſt alle Läden ſind ge⸗ * 
öffnet, und Poſtkarten mit Anſichten werden in großen Men . 
gen gekauft. 8 88 
Neben der belebteſten Hauptſtraße liegt ein menſchen 4 
leerer Platz mit einer hohen Säule in der Mitte. Hier ſchweigt 
das Brauſen der Menge, das Geklingel der elektriſchen Bah⸗ 
ien und das Rufen der Droſchkenkutſcher, aber ein ande 
Ton dringt plötzlich an unſer Ohr, ein Summen und Ziſch 
in der Luft, ein Knattern vom nahen Ufer her — Geſchoſſ 
ſchlagen an die Mauern! Da wird ja noch gekämpft! Hie 


Ein eigentümliches Bild! Vor uns die ruſſiſchen Stel- | 
lungen am anderen Weichſelufer klar mit bloßem Auge zu 
erkennen. Geſchoſſe pfeifen und ſchlagen klaffend in die 
Wände, und kehren wir uns um, ſo haben wir dicht hinter 
uns die „Großſtadtluft“. Da an der Ecke liegt ein Kaff 
haus. Männlein und Weiblein ſchlürfen dort den Mokka 
im Frieden, viele leſen Zeitungen, und gleich neben i 
ein paar Häuſer weiter, ſucht der Tod ſeine Beute. 
einem Balkon thront eine hochfriſierte, gefärbte Blondine mit 
einem Modejournal in der beringten Hand, in die ſie läſſig 
den ſchönen Kopf ſtützt. Ab und zu wirft ſie einen Blick auf 
das Menſchengewoge unter ſich und auf das Kampffeld an der 
Weichſel. So etwas wird man wohl nie wieder erleben. Die 
größten Gegenſätze im menſchlichen Leben auf engem Punkt 2 
vereint. N ee 
Es wird Abend. Lichter flammen auf und weiter geht 
das buntſchillernde Getriebe der Großſtadt. Von Norden 
her tönt dumpf der Donner ſchwerer Geſchütze. Das ſind 
unſere Kanonen von Nowo-Georgiewſk. Immer enger ſchließt 
ſich der eiſerne Ring um den Feind. N 


zerſtören und aufbauen 


Hier konnten nur Eiſenbahner helfen. Die Bahnkörper | 
aber waren noch von uns fo gründlich zerſtört worden, daß 
die Ruſſen, abgeſehen von einigen ſchwachen Notbauten, es 
nicht fertig gebracht hatten, ſie wieder herzuſtellen. Nun er⸗ g 
hielten unſere Eiſenbahnbaukompagnien den Befehl, die eben 
erſt von ihnen auf Monate hinaus zerſtörten Linien in weni⸗ s 
gen Wochen eiliger aber doch gründlicher Arbeit wiederherzu. 
ſtellen. Bei dem geregelten Materialnachſchub aus Deutſch⸗ 3 
land ging die Arbeit anfangs glatt von ſtatten. Bald aber 
ſperrte auf einer der wichtigſten Linien eine große Brücke, bei f 
der Träger, Ufer- und Pfeilerauflager geſprengt waren, nach⸗ ; 
haltig jede Eiſenbahnverbindung. Wenn auch damals ftarfe 
Mannſchaftsbeſtände an Eiſenbahntruppen im Felde waren, 
jo wurden fie doch überall gebraucht, fo daß zunächſt nurn 
eine Kompagnie für dieſen Brückenbau zur Verfügung 
ſtand. In raſtloſer Arbeit, bis zu 16 Stunden täglich, bei 
ſchlechten Witterungsverhältniſſen, begannen ſie das umfang⸗ 
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Eine ſorgfältige Zuſammenſtellung von Karten ſämtlicher 
Kriegsſchauplätze gibt der ſoeben im Verlag von Ulfftein u. Co. 
erſchienene Kriegsatlas. Das Heft bringt 36 Karten au 
gutem Papier und koſtet 60 Pfennig (bei direkter Zuſtellung 
10 Pfennig Porto). 8 Re 2 Ber ET 
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beiſpielsweiſe elektriſch angetriebene Gatter und Kreisſägen, 
Schraubenſchneide- und andere Werkzeugmaſchinen, elektriſche 
Beleuchtung der Bauſtelle, fo ergab ſich dennoch bald die Not- 
wendigkeit, eine zweite Kompagnie heranzuziehen. Dieſe 
übernahm die Nachtarbeitsſchichten, ſo daß die überanſtrengte 
Kompagnie ihre Tagesſchichten verkürzen konnte. Jetzt ſtieg 
die Arbeitsleiſtung bedeutend. Aber die Nachtarbeit war 
ſchwer, eine Woche lang ſahen die Leute die Sonne nicht, 
N Regen, Schnee, Glatteis im Verein mit der Dunkelheit er⸗ 
ſchwerten ihnen ihre Tätigkeit. Da wurde manch ſtille Helden⸗ 
tat vollbracht! Jeder Fehltritt auf dem unfertigen Bauwerk 

hatte den Sturz in die Tiefe zur Folge, auf den hartgefrore⸗ 

Boden oder in die ſchwarze Flut, die unten dahin⸗ 
uſchte. Aber in dem Bewußtſein, daß das deutſche Heer 


lichkeiten der mangelhaften Unterbringung und kargen Ver⸗ 
pflegung gern und freudig getragen. Es währte nicht allzu 
lange, und die Züge rollten über den Fluß und machten eine 
große Anzahl von Fuhrparkkolonnen für die weitere Ver⸗ 
ung des Heeres frei. : 
Naoch bevor die Strecke vor der Brücke fahrbar war, 
mußte die eine Kompagnie aufbrechen, um den regelmäßigen 
Bahnverkehr im Vorgelände vorzubereiten. Sie durfte die 
Fertigſtellung des Bauwerks nicht abwarten. Anſtrengende 
Marſchtage folgten für die Truppe, die das Marſchieren nicht 
5 derart gewöhnt it. wie die Infanterie, und durch das Mit: 
führen von Werkzeug ſehr behindert war. Auch waren nur 
wenige Tage am neuen Wirkungsort Zeit gelaſſen, um Strecke, 
Bahnhof und Brücken wieder herzustellen. Da hieß es ſchnell 
ſchaffen, zumal das Weihnachtsfeſt nahte, an dem die Züge 
den Truppen die Weihnachtsſendungen zuführen ſollten. 
Leider war kein Weihnachtswetter, Regen und arger Schmutz 
erſchwerten die Arbeit und den Marſch zu den Bauſtellen. 
. Vor dem eigentlichen Beginn der Tätigkeit waren umfang⸗ 
reiche Aufräumungsarbeiten erforderlich, da die Ruſſen ihre 
Notbrücken zerſtört hatten. Letztere waren allereinfachſter Art 
geweſen. Aus Nebengleiſen entnommene Schwellen hatte man 
zu großen Stapeln aufgebaut und darüber Bündel von 
Eiſenbahnſchienen gelegt, um die Zwiſchenräume zu über⸗ 
brücken. Beim Rückmarſch hatten die Ruſſen die Schwellen 
angezündet, wodurch ein Trümmerhaufen entſtanden war. 
Ein förmliches Geſpinſt von krumm gebogenen Eiſenbahn⸗ 
ſchienen bedeckte die verkohlten Holzreſte, jo daß die Auf- 
räumung des Bauplatzes arg erſchwert war. Durch die 
Schutthaufen hatten ſich auch knietiefe Anſtauungen der in 
Rußland landesüblichen Schlammſtröme gebildet, ſo daß man 
zunächſt nicht einmal ſehen konnte, wohin die Fundamente 
der Bauwerke zu legen waren. Doch ſchritten Aufräumungs⸗ 
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= Wir aus dem Welten... 


Von Fritz von Unruh 


Dem achtzehnten Armeekorps und ſeinem Kommandierenden General gewidmet. 


Wir fragen Dich: „Allmächt'ger Geiſt, 
Der Du die Zeit regierſt 

Und, was zu Deiner Wahrheit kreiſt, 
Mit ew'gem Lorbeer zierſt. — 


Wir aus dem Weſten fragen Dich, 
Was haben wir getan? 

Der Oſten überleuchtet ſich! 

Uns ſtumpfen Krall und Zahn! 


; Wohl glänzen Siege in der Bruſt, 
Ubd'h Die uns kein Oft verweht — 
Man hat von ihm noch nichts gewußt, 
Als wir ſie ausgeſät! 


und Bauarbeiten raſch fort. Der heranrückende Heilige Abend 


arte, wurden alle Fährlichkeiten der Arbeit, die Unannehm- - 


nicht fertig war. Immer ſchlimmer wurde das Wetter, i 


und dieſem Umſtande war es zu danken, daß der Bahnho 
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gebot erneute Eile. Die Kompagnie konnte am Chriſtabend 
ſelbſt um vier Uhr zu einer kleinen Feier abrücken. Bi 
Ein glücklicher Zufall brachte es mit ſich, daß gerade zu 

dieſer Zeit der erſte Zug auf der neuen Strecke einlief und 
die Poſt für die Kompagnie mitbrachte. Faſt jeder erhielt 
fein Päckchen aus der Heimat, und deutſche Gutmütigkeit geb 
natürlich auch der armen Bevölkerung, beſonders den Kin⸗ 
dern, beinahe zu reichlich ab. Am nächſten Morgen wurden 
die angefangenen Bauten raſch vollendet, der Weihnachts 
gottesdienſt des deutſchen Militärpfarrers beſucht. Der Heim 
kehrenden wartete ein neuer Bauauftrag. In Eile wurde 
das Werkzeug verpackt, die Mannſchaften zuſammengezogen 
und alles für den Abmarſch vorbereitet. Das Wetter hatte 
ſich inzwiſchen weiterhin verſchlechtert, es regnete die ganze 
Nacht hindurch, es regnete auch am Morgen beim Abmarſch. d 

Alle Straßen waren mit tiefer Schlammſchicht überzoger 
Schwerfällig ſetzten ſich die Gerätewagen in Marſchz fie war 
diesmal befonders ſtark belaſtet, da alles zum Bau Erforde 
liche mitgenommen werden mußte. Ein Heranführen mit 
Bahn war ausgeſchloſſen, da die Fortſetzung der Strecke r 
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grundloſer der Weg, und dort, wo Seitengräben fehlten, 
der Schlamm bis an die Wagenachſen. 

Am nächſten Morgen wurde das Werk der 
herſtellung der zerſtörten Gleisanlagen in Angriff genom 
Die Ruſſen hatten beim Abzug eine große Zahl der Kon 
tionsteile vergraben, da es ihnen an Sprengmunition ge 
hatte. Der Findigkeit der Eiſenbahner gelang es, die ver 
ſcharrten Teile an allen möglichen Orten ans Licht zu förder 
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nach ganz kurzer Zeit fahrbar wurde. Bald konnte es d 
halb wieder weiter gehen bis an den letzten Bahnhof vor 
feindlichen Linie, der mit ganz beſonderer Sorgfalt wie 
hergeſtellt und erweitert wurde. Denn die Verſorgung 
nun ſtilliegenden Truppen mit allen Winterbedürfniſſen 


Frühjahr vorzubereiten. Auch die Quartiere wurden ausg 
baut, die techniſch gut vorgebildeten Eiſenbahner ſtellte 
Waſſerſtationen, Lichtanlagen, ſowie Desinfektions⸗ und 
Badeanſtalten her, um den Geſundheitszuſtand der Truppen 
auf der Höhe zu halten. en 
Solche Friedensarbeit lähmte aber den Geiſt der Trup 
pen durchaus nicht. Als die Frühjahrsoffenſive einſetzte, 
ſtürmten mit unſerer Infanterie auch die Eiſenbahner voran, 
immer den marſchierenden Truppen auf den Ferſen, oft ge⸗ 
nug bis in den Bereich des feindlichen Feuers hinein. 


Doch hocken wir nun bald ein Jahr 

Mit feſtgeklemmtem Arm, a 
Wut wächſt aus uns wie Löwenhaar — 
Und macht uns fieberwarm. 


Wann fliegt zu uns das Angriffswort? 
Wann darf der Weſten vor? 

Ein Siegesheimweh treibt uns fort —, 
Verriegle nicht das Tor. 


Hier lagert ſchwarzes Wolkenblei 

Von Blitzen angefüllt! 

Gottl gib den Weſten wieder frei, 9 
Der nach Erlöſung brülltl“ „B. 8. a. M.“ 
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Julius Elbau, Berlin ⸗ Tempelhof. „ 
Hauptvertriebsſtelle: Berlin SW 68, Kocher. 2224. 
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Berlin SW 68. — Verantwortlich für die Redaktion 
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Der Kampfraum zwiſchen Weichſel und Bug 
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